
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 jährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
Kanter alt eigen durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.Telephon Nr. 1047,

e e S

Hozialdemokratiſches Organ

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501

Telephon Nr. 1047.

Laſſalle Wonarchiſ.

Wenn jemand behauptete, u war ein Mucker, ſo wäre
das ſicherlich kein gröberer Unſinn, als die B.hrupiung,
Laſſalle ſei Monarchiſt geweſen. Und doch war dieſe Be
r dieſer Tage gedruck zu leſen in einem längeren

rtikel des Müncherer Profeſſorenblattes, aus der Feder
eines Friedrich Goldſchmit der Name klingt mancheſter
freiſinnig über das Kommuniſtiſche Manifeft zu deſſen
50jährigem Jubiläum. Die kritiſchen Ausführungen über
denen Jahalt ſtehen auf gleicher Höhe wie die erwähnte
perſönliche Bemer 3 über Laſſalle, die glattweg in den Tag

ein aufgeſtellt wird, ohne den geringſten Verſuch eines
eweiſes. Für uns iſt dieſelbe nur intereſſant als Kurioſum

und als ein weiterer Beleg für die unwiſſenſchaftliche Ober
flächlichkeit und Leichtfertigkeit, womit ſelbſt in der Gelehrten
welt über ſozialdemokratiſche Dinge geredet und geſchrieben
wird. Es verlohnte ſich kaum der Mühe, dem Unſinn ent

enzutreten, wenn nicht ſchon öfters von gegneriſchen
riblern verſucht worden wäre, das Bild des großen

Agitators mit allerlei entſtellenden Zügen zu fälſchen.
Ein „Ferſchtekiller“, ein antimonarchiſcher Fanatiker und

Krawaller, wie viele bürgerliche Republikaner von Anno 48,
die gemeint haben, mit der Einführung der Republik breche
das goldene Zeitalter an, war Laſſalle allerdings nicht. Als
Schüler von Marx hatte er ein viel zu klares Verſtändn is
von der Natur des Klaſſenſtaats und den gelſellſchaftlichen
und geſchichtlichen Jntereſſen- und Klaſſenkämpfen, um in
ſolchem Aberglauben befangen zu ſein. Wie die von ihm in
Deutſchland ins Leben gerufene ſozialdemokratiſche Partei,
erblickt er in der monarchiſchen Verfaſſung nur eine der
r Formen der Klaſſenherrſchaft, und wußte,
daß mit deren Beſeitigung voch lange nicht die Klaſſenherr
ſchaft ſelbſt, die Wurzel aller ſozialen und politiſchen Uebel
entfernt iſt. Eben darum organiſierte er den proletariſchen
Klaſſenkampf, formierte er ſeine Arbeiterbataillone und
ſchmiedete ihnen wuchtige und glänzende Waffen.

Ebenſowenig aber verkannte Laſſalle den großen Vorſprung
der Freiheitsbe vegung des Volkes in Repubiiken und kon
ſtitutionellen Staaten vor derjenigen in monarchiſchen reſp.
in abſoluten oder abſolutiſtelnden Staaten. Er war viel zu
geiſtvoll und geſchichtskundig, als daß ihm hätte entgehen
können, wie ſehr das Jnſtitut der Moxrarchte als Hort und
Stütze der Klaſſenherrſchaft ſich qualifiziert. Und er war
ebenfalls viel zu geiſtvoll, um von dem Phantom eines ſozialen
Königtums ſich narren zu laſſen.

Der Monarchismus als politiſches Dogma, wie er heut
zutage in reaktionären Kreiſen wieder en vogue iſt, iſt eine
blanke Abſurdität. Man kann es ja wohl verſtehen, wenn
man ihn als Ueberbleibſel einer entſchwundenen Zeit tole
rieren will, bis er im Verlauf der Entwicklung in die
Rumpelkammer wandert. Wie manches andere war auch in
früheren Epochen der Monarchismus ein notwendiger Pfeiler
des Geſellſchaftsſyſtems, iſt aber heute kaum mehr Karyatide,
auch nicht vom Geſichtspunkte der Klaſſenherrſchaft, wie die
kapitaliſtiſchen Republiken der Gegenwart deutlich beweiſen.

Dieſe Auffaſſung war im vorbismarckiſchen Deutſchland
auch im Bürgertum weit verbreitet. Jn ſeinem anfangs der
70er Jahre erſchienenen Buche „Der alte und der neue
Glaube“ ſchreibt Dr. Strauß (der berühmte Verfaſſer des
„Lebens Jeſu“): „Was vie verſchiedenen Staatsformen be
trifft, ſo darf man wohl dermalen als die bei uns in Deutſch
land vorherrſchende Anſicht die betrachten, daß an ſich zwar
die beſte Staaisform die Republik, dieſe jedoch in Anbetracht
der Umſtände und Verhältniſſe vor der Hand für die euro
päiſchen Großſtaaten noch nicht an der Zeit, bis auf weite
res mithin und auf einen nicht genau feſtzuſtellenden Termin
mit der ſo leidlich wie möglich zu geſtaltenden Monarchie
vorlieb zu nehmen ſei. Strauß, ſelber Monarchiſt, muß
zugeben „Daß der blinde Zufall der Geburt ein Jndivi
duum über alle anderen erheben, es zur beſtimmenden Macht
über die Schickſale von Millionen machen, daß dieſer eine,
trotz möglicherweiſe beſchränkter Geiſteskräfte oder verkehrten
Charakters, der Herr, und ſo viele beſſere und intelligentere
als er ſeine Unterthanen heißen, ſeine Familie, ſeine Kinder

über allen anderen Menſchenkindern ſtehen ſollen
dies verkehrt, eipörend zu finden, brauche es gar nicht viel
Verſtand.“ Und wie begründet er trotzdem ſeinen Monar-
chismus Seltſam genug: „Jn der Monarchie iſt etwas
Rätſelhaftes, ja etwas ſcheinbar Abſurdes; doch gerade darin
liegt das Geheimnis ihres Vorzugs. Jedes Myſterium
erſcheint abſurd, und doch iſt nichts Tieferes, weder Leben
noch Kunſt, noch Staat, ohne Myſterium.“ Das ſchieibt
der Mann, der alle chriſtlichen und religiöſen Myſterien
über die Künge ſpringen ließ. Man könnte beinahe glauben,
er habe eine Satire auf den Monarchismus ſchreiben und
ſagen wollen: eine rationelle Begründung desſelben giebt es
überhaupt nicht, womit es allerdings ſeine volle Richtigkeit
hat. Vollends das „Gottesgnadentum“ anlangend, ſo hat

Halle a. S., Sonnabend den 21 Januar 1899.

vor Jahren eine geiſtreiche bürgerliche Feder geſchrieben
„Die Behauptung, daß Gott dem König das Anſtellungs-
patent ausgeſtellt habe, ſcheint heute ſelbſt einer Kaffee
ſchwe ter ein Märchen zum Lachen.“

Uad ein Märchen zum Lachen iſt es ebenfalls, wenn ein
deutſcher Gelehrter mit ernſthaftem Geſicht weiß machen will,
Ferdinand Laſſalle ſei Monarchiſt geweſen!

Aus dem Reichstage.
Berlin, 19. Januar 1899.

Wie alljährlich beim Etat des Reich samts des Jnnern
wurde auch diesmal wieder das ganze Gebiet der ſozialer
Reform aufgerollt. Die heutige Sitzung wurde durch eine
Rede des Abg. Röſicke eingeleitet die wiederum von der
ſozialpolitiſchen Einſicht dieſes weißen Raben unter den
Arbeitgebern Zeugnis ablegte. Die Rede des Herrn Röcke
fand nur auf der äußerſten Linken Zuſtimmung und ent
feſſelte in den Reihen derer von Stumm gewaltige Ent-
rüſtung. Von unſerer Seite nahm Genoſſe Wurm das
Wort, um den Stillſtand der Sozial Reſorm, die großen
Mißſtände auf dem Gebiete des Arbeiterſchutz s und die nur
den Unternehmern zu gute kommende Politik der Regierung
in aller Nacktheit zu enthüllen. Auch Wurm ſprach über
die Zuchthausvorlage. Jhm erwiderte der „zatl. Abgeordnete
Möller. Herr Möller hat der letzten Legislaturperiode
des Reichstages nicht angehört. Er iſt aber von früher her
als ein getreuer Geſinnungsverwandter des Herrn v. Stumm
bekannt und hat ſeine Anſchauungen nicht geändert. Genoſſe
Wurm hatte auch den Staatsſekretär zu einer Erwiderung
herausgelockt. Graf Poſadowskhy unterließ es aber, heut
ſchon auf die Zuchthausvorlage einzugehen und ſuchte nur
mit einigen nichtsſagenden Redewendungen das langſame
Tempo, welches jetzt von der Regierung in ſozial politiſchen
Fragen eingeſchlagen wird, zu rechtfertigen. Eine Nachleſe
zur Rede des Genoſſen Wurm hielt ſchlieplich noch der
Parteigenoſſe Agſter. Nachdem dieſer ſeine Jungfernrede
beendet, wurde die weitere Beratung auf morgen vertagt.

Deutſcher Reichstag.
13. Sitzung vom 19, Januar, 1 Uhr.

Die zweite Beraturg des Etats wird beim Etat des Reichs
amts des Jnnern fortgeſetzt.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Poſadowskhy.
Beim Titel „Gehalt des Staatsſekretärs ergreift das
ort
Abg. Röſicke (wildlib.): Der Staatsſekretär v. Poſadowsky hat

im vorigen Jahre von einem Zuvtel Regieren geſprochen, und in
dieſem Jahre hat er anerkannt, daß ein Stillſtand in der ſozialen
Geſetzgebung nicht möglich ſei. Jn der Thronrede iſt aber von
irgend welcher poſitiven Thätigkeit auf ſozialpoltiſchem Gebiete
nicht viel zu ſehen. Der in derſelben angelündigte Entwurf
einer Novelle zum Alters- und Jnvaliditätsgeſetz iſt allerdings zu
begrüßen, ſteckt aber noch im Bundesrat, der noch weſentliche
nderpnger daran vornehmen zu wollen ſcheint. Auch ein Ge
ſetz, das die Verhältniſſe in der Kounfektionsbranche regeit,
iſt uns bisher roch nicht vorgelegt worden. Die früher wegen
Sckluſſes des Reichstages nicht erledigte Novelle zum Unfall-
Verſicherungsgeſetz iſt uns jetzt nicht wieder vorgelegt
worden.

Das Bedenklichſie in der Thronrede iſt für mich die Ankündi-
ung eines Geſetzentwurfes zum Schutz der Arbeitswilligen,ßer ſich direkt gegen die Arbeiter richtet. Es wird behaup

tet, daß die n Vorſchriften nicht ausreichen, trotzdem
uns bisher das Reſultat der vom Grafen Poſadowsky ſeiner Zeit
in Szene geſetzten Enquete nicht bekannt geworden iſt. Man kannja nicht beſnelten, daß bei Streiks u. ſ. w. manchmal ein Terro-
rismus ausgeübt wird und die Arbeiter über das Ziel hinaus-
ſchießen. Aber durch den Wortbruch einzelner können andere
ſehr leicht geſchädigt werden. Auch wir Arbeitgeber ſuchen
uns bei unſeren Vereinigungen gegen Abfall zu
ſchützen und üben anderen gegenüber ſehr häufig
einen gewiſſen Terrorismus aus. Wir haben aber
andere Mittel, und deshalb treten ſolche Ausſchreitungen wie
bei den Arbeitern bei uns nicht in die Erſcheinung; wir haben
das Mittel der Konventionalſtrafe u. drgl. mehr. Der 8 153 der
Gewerbeordnung enthält ſchon Strafbeſtimmungen genug er wird
auch namentlich in den letzten Jahren ſehr energiſch angewendet.
Wenn dergleichen auf ſeiten der Arbeitgeber geſchieht, giebt es
keine Ankläger, nicht etwa deshalb, weil die Behörden nicht
ihre Pflicht thun. ſondern weil die Verhandlungen der Arbeit
geber hinter verſchloſſenen Thüren ſtattfinden und die Behörden
nichts davon erfahren. Was iſt denn in den letzten Fahren ge
ſchehen, daß wir eines ſolchen neuen Geſetzes bedürfen Jn der
Thronrede heißt es, daß der Terrorismus, durch den Arbeits
willige an der der Annahme von Arbeit gehindert
werden, einen großen und ſchädlichen Uwfang angenommen habe.
Das iſt ausgeſprochen, als ob ein Beweis gar nicht erſt
nötig wäre, als ob das Thatſache und nicht Anſicht
wäre. Jch bin im Gegenteil der Meinung, daß ſich die Verhält
niſſe ſeit 1890 und dem Arbeiterſchutzgeſetz weſentlich ge
beſſert haben die Arbeiter finden ſich nach und nach beſſer in
die vorgezeichneten Schranken als früher. Die große Zahl der
verlorenen Streiks ergiebt, daß ein ſolcher Zwang auf Arbeits
willige gar nicht in dem Maße ausgeübt werden kann. Daß die
Zahl der Streiks ſich wiſer tlich vermehrt hat, iſt nur natürlich,
da auch die Arbeiter aus der aufſteigenden Konjunktur Vorteil ziehen
möchten, und es iſt nicht üblich, daß die Arbeitgeber
reiwillig beſſere Bedingungen einführen. (Ruf bei

Nationalliberglen: O jal) Jch weiß nicht, ob der Herr, der

mich unterbrochen hat, auf ſich ſelbſt exemplifizieren will, aber
in der Regel wird es anders ſein.

Wenn man auf ſei en de Arbe tgeber eine Einſchüchterung
der Abit r von dem neuen Geſetz e hofft ſo liegt da. in ſchon
eine Beſchränkung der Koalitionsfreibeit. Vor den
octyger Jahren gehö te es zum guten Ton, arbeiterfreundl ch zu
ſein, jetzt iſt dies a ders geworden (Z ſtimmung dei den Soz.)
in Leipzi hat ein Arke tzeber-Ver' ago eſtgeſezt, daß beim

A veitenachwei die Abe ter wich mitzu prechen baben. Redner

bg Wurm (Soz): Jh teile den Ovptimismus vicht, daß die
Vorl gung der Bichlüſſe anf jener Ve ſommlung in Leipz g an
den Kaiſer ir en weichen Einflus auf die E tſchließungen der
Regierung üben wer en. Zur Zet rezitrt voch Herr v. Stumm
und die J t riſſen d s Großkap üeliemus und da können Sie ganz
unbeſoret ſein. Die Arbeitge er haben nicht nur ſchon oft garz
unverhoh en ihre Anſicht dahin ausgeſprochen, daß ſie nicht
würſae, daß die Arbeiter bei den Einrichtungen über den Ar
teitsnachwe s gehört werden, ſondern üben das auch in Praxis
Es iſt a er durchaus notwend'g, daß die Arbener bei den Arbeits
nachweiſen ebenſo vertre en werden wie die Arbeitgeber. Jn
Sachſen hat die Bohnverwal ung im Einverſtändnis mit dem
Finan minſter den Wunſch der Arbeiter nach Einrichtung eines
Arbeit nochweiſes rurdw g abzjeſchlagen aus Furcht vor der So-
zialdemok at e. De badiſſchen und bairiſchen Fabrikinſpektoren
haben ſich ür die Not wendigkeit der Arbeiterorgani-
ſation a szeſprechen. Aber es iſt nicht die gerir gſte Ausficht
ouf Verwirklichurg dieſer Jdee. Der kapitaliſtiſche Terrorismus
macht die geſetzliche Fürſorge für die Arbeiter völlig unmöglich.
Für die Rechte der polniſo en Arbeiter iſt durchaus unzureichen
geſorgt, die polniſche kapitaliſtiſche Preſſe hüſen ſich, die Arbeiter
bevölkerung aufzukläcen. Notwendig iſt, daß polniſchſprechende
Fabrikir ſpefter m angeſtellt werdzn. Die Profitwut der groß-
japitaliſt ichen Fabrikbeſitzer iſt ſo groß, daß ſie in weiten Um
fange kikli e Arbeit skräfte aus dem Auslande heranziehen. Das
ging ſelbſt der Regierung zu weit. Der Verband deutſcher Leinen
indumielen hat um Wi. derzulaſſung polniſcher aus äs diſcher Ar
bei er gebeten, iſt aber abſchlägig beſchieden und ihnen anbeim
gegeben worden, italieniſche Arbeiter heran zuziehen. Das iſt höchſt
charakteriſtiſch für die Sozialpolitik der Reg erung. Durch aus zu
verurteilen iſt die Verlängerung der Arbeitszeit der jugerd ichen
Arbeiter in Konſervenfabriken. Redner führt Klage über
ungenügende, giſundheitswidrige Einrichtungen in den Arbeits
räuwen vieler Fabriken. Wünſchenswert iſt die Einmichturg einer
Arbeiſsſtatiſtik. Hurderttauſende von Arbeite n, die bisher
vogelfrei ſi d, würden dadurch die geſetzliche Gen ährleiſtung ihrer
Rechte erlangen. Die Zahl der Gewerbe Aufſichtsbeamten
iſt noch immer eine läche lich geringe. Es iſt gar richt wögiich,
daß unter dieſen Umſtanden die Fabriken gerügend beeufſichti
werden. Von ſämtlichen gewerb ichen anlagen können nur höch-
ſten s dreißig Prozent revidiert werden dazu kommt daß die
Auffſichtsbeamten durch Bureau gebeten vielfach überlaſtet ſind,
wodurch ſie von ihrer Hauptthätigkeit abgelenkt werden. Be
kiogenswert iſt die Lage der Erd arbeiter bei preußiſchenCiſenbahnbanten, die eine übermäßig lange Arbeitsdauer und

einen ſehr geringen Arbeitslohn haben. Jhre Wohnungen ſind
meiſt Erdlöcher.

Jn Weſtfalen haben dieſe Arbeiter im Schweinlofen kampiert.
Ein grelles Schlaglicht auf die Verhältniſſe des Arbeitsmarktes
wird geworfen durch den Umſtand daß wir in Der tſchland drei
Millionen Arbeitsloſe haben und eine halbe Million ſchulpflichtiger
Kinder. die gewerblich thätig ſind. Es iſt nicht einzuſehen,
warum unſere Forderung auf Anſtellung weiblicher Auf-
ſichtsbeamten ſo hartnäckig verweigert wird. Redner rügt die
ganz ungenügende Beſtrafung der Vergehen gegen diebeiterſchubgeſete Die Fabrikanten werden im Uebert r

falle mit ganz geringen Strafen belegt, während ein
Redakteur wegen Majeſtätsbeleidigung mit 4 Jahren
Gefängnis beſtraft worden iſt. Da ſoll der deutſche
Arbeiter noch an die Unvparteilichkeit der Richter glauben. Skan
dalös niedrig ſeien vielfach die Löhne der Arbeiter. Jn
Löbtau ſind zwei Arbeiter um Armenunterſtützung eingekommen,
weil fie bei dem geringen Lohn in der Siemensſchen Glasfabrik
nicht im ſtande ſeien, ihre Familie anſtändig zu ervähren. Die
Schwindſucht, dieſe Proletarierkrankheit, wird hervor en
durch Ueberlaftung mit Arbeit, ungenügende r r folge
der ſchlechten Löhne. Es iſt kein Wunder, wenn eine g e un
körperliche Verelendung der Maſſen die Folge davon iſt. Von
dem Aufſchwung der Jnduſtrie, von dem Milliarden-
gewinn des Kapitals, von der groß Ver
mehrung der Unternehmungen haben die Arbeiter
nichts erhalten als eine größere Summe von Kranuk-
heiten und Elend. (GBeifall bei den Sozialdemofraten).

Abg. Möller (natl.): Ich bin der Meinung, daß der jetzige
s 153 der Gewerbeordnung in der Mehrzahl der Fälle
genügt, daß nur für einzelne Fälle eine Verſchärfung eintreten
muß. Jch habe aber mit der Mehrzahl meiner Freunde
die Anſchauung, daß, wenn der jetzige 8 1653 ſich
dauernd als unzureichend erweiſen ſollte, eine Ver
ſchärfung für ſolche tn muß, wo Wum Vergewaltigung Arbeitswilliger handelt. u
in anderen Ländern, die ſich für freier halten, geht man Wer
dieſen Terrorismus vor, z. B. in England werden ſolche Fälle
er beſtraft, ols bei uns, weil der engliſche Richter nach
einem geſunden Menſchenverſtand urteilt. Die Verhältniſſe ſind

nicht beher geworden, wie Abg. Roeſicke meinte, ſondern ſchlechter
Die Streiks haben einen großen Umfang angenommen vnd
ſind zu Machtfragen ausgewachſen. Gegenüber der Behaup-
tung, daß die Arbeitgeber nicht freiwillig höhere Löhne r
muß ich die Arbeitgeber in Schutz nehmen. Widerſpruch den
Sozialdemokraten. Betreffs der Arbeitsnach weiſe iſt es
dort, wo einmal ein Zviſt zwiſchen Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern ausgebrochen iſt, wie z. B. ſeiner Zeit in Hamburg,
unmöglich, in gemeinſamen nachweiſen erſprießlich zu



e

en.e
und h n weswer Schaff entra erte fürder e bare adie Arbeiterſtatiſtik m hnlichwie das en Arbeitsamt. n V n der Sozi e wir

niemals e r Ausführungsbeſtimwungen
zur Sewerbeorhuung wird in genügend ſchnellem Tempo vor

augen. Die Kommiſſion r n u 3 ren reichesde ches De die entſprechendenverord wmngen i vor einer UeberArrget, ſo zia We r e y
chen Konſequenzen nach jereüberlegen, denn n e gem

gängig m werden.
Der wendet ſich dann gegen die Ausführungen des Abg.

Mit den Frauen als Gewerbe dn per riree ve a dergnhe es griurch Frauen nicht wohl zu erwarten, das warme de

würde ihnen mit ihrem Urteile r (Große H
noch zu keiner Zeit ſo wenig Ueberarbeit wie jetzt,

d. h. bei guter Konjunktur, wir dieſe Verkürzung der Arbeit zeit
r vollſtändig e rn vollzogen. Von einer weſentlichen

der Profitwut iſt nirgends die Rede, da die Löhne
3 a n i e ſind, zumeiſt freiwillig. Bei den

herrſchend geworden, daß ihre Lage ganz

Staats etär des per Graf von artrrta Denr rn daß die ne e eſesach ung zu e r iſ ch als un r et zurückwter v er, ehebringen, als Einhet eits ſtagat wollen, daßnicht nur an werden von Perſonen, die ſich h
e Fragen r haben, die gewiſſe Liebhabereien verbigen wir wollen, daß Seſcve gemacht werden, die der Regie

rung die praktiſche Kenntnis des Lebens entgegenbringen. Je
mehr wir die Geſesgebung überlaften mit einem ſchnellen Tempo,
um ſo ſchwerer wird es prab iſſchen Männern, die durch ihre Be
rufsarbeit vielfach in Anſpruch genommen ſind, r r den
Geſchäften des Hauſes zu folgen. Sie können gar nicht ein ſo
z Maß von gen chäften des Hauſes widmen, wie
ein beſchleunigtts eſetzgebung es erfordern würde.milſſen fang ſah b beſonnen auf allen Gebieten

der Geſetzgebung vorgehen und 3 auf den
ozialpolitiſchen. Auf keinem Gebiete iſt der Leichtan und der Dilettantismus ſo r w. wie auf

Gebiete der ſozialen Ggſebg ebung. Jch habe ſchon darauf
ingewieſen, pie nötig es x urchgreifende Beſtimmungen für
eſundheit und Leben, z. der Roßhaarſpinner, zu ergreifen,aber es iſt ſchwer, ſolche Niteche z u treffen, ohne die Jnter

eſſen zu ſchädigen, wodurch man rbeitern mehr ſchadete, als
nützte. Wir hoffen die Sache doch durchzuführen. Jn der Ver
öffentlichung der Berichte der Gewerbeauffichtsbeamten wir
jest ſchon weiter, als das Geſetz verlangt, denn wir legen die

erichte und Auszüge vor, was uns gegen den Verdacht derSchönfärberei ſchen ſollte. Auch andere Schichten der Be

völkerung haben Klagen, aber über ihre Klagen werden die Be
richte der Beamten nicht veröffentlicht es liegt alſo hier ein
großes n r der Arbeiter vor. Die Herrenvon links, die ſonſt ſo viel an BeamtenVeröffentlichungen zu
kritiſieren haben, nehmen die Gewerbe Berichte als reines Evan
ige Du könnte doch auch der eine oder andere Inter

e

Es ſind in den Berichten erhebliche Lohnſteigerungen erwähnt, z. B. in Berlin bis n ortmund bis 17 Prozent, im
großen und ganzen hielten ſie ſich auf der Höhe des Vorjahres,

von einer W 1 der Thatſache, daß hier und da Nah
Smittel ſteigen, kann keine Rede ſein. Jch bin einverſtanden

daß unehrliche Manipulationen von Arbeitgebern zur TäuG von Auffichtsbeamten beſtraft werden und der preußiſche

Juſtizminiſter iſt ganz meiner Meinung. Die Frage des ſani-tären Maximalarbeitstages iſt diesmal in den Berichten
7 anz beſonders betont, und die dort hervor zehobenen beſtehenden

ßſtände geht dem Vorwärts Anlaß zu zwei großen Artikeln
ein Beweis für die Unparteilichkeit der Berichte. Bei Schaffung

fung von r betreffend den ſanitären Maximalarbeits
m ich einen Sachverſtändigen heranziehen.

ir werden auf dieſem Gebiet nicht ruhen und raſten, ſondern
7 Wohle der arbeitenden Kloſſen fortſchreiten, aber uns

rchaus nicht durch nervöſen Dilettantismus zu
geſes eberiſchen Vorſchlägen hinreißen laſſen, dieBe yr unpraktiſch und unausführbar halten.

Abg. Agſter (Soz.): Daß der neunſtündige Arbeitstag nichtundurchfuhebar i Sag die Thatſache daß ein Unternehmer

ſogar den ächtſtündigen Arbeitstag einführte, aber die Geheim
a dieſer Thatſache ſeiner Konkurrenz gegerüber wünſcht,
damit dieſe nicht auch die mit dem verkürzten Arbeitstage ver
bundenen Vorteile genießt. Durch ihre einſeitige Begünſtigung
der d eber in dem großen Hamburger Streik hat die Regie
W erantwortung auf ſich geladen, daß ſie den Arbeitern
feindlich gegenüberſteht. Die Arbeitgeber um gehen die Ar-er e eng ſyſtematiſch, und die Milde
der Gerichte beſtärkt ſie in dieſen Verhalten Eine Haupt
et für die Gewerbe-Jnſpektion liegt in der mangeldaftenDifinition des Begriffs „Fabrik“, die vielen Arbeitgebern ein
Pera ne der Aufſicht der Beamten zu enptſchlüpfen.

Einführung der Gewerbegerichte bedeutet einen nicht unerheblichen Fortſchritt gegen früher, aber wir werden nicht müde

7 einen immer weiter gehenden Arbeiterſchutz zu fordern.
ben, heißt es, allen andern Ländern in Bezug auf Ar

voran, aber ich bezweifle, ob etwa ein amerikaniſcher
ch mit unſern Schutzeinrichtungen be Frage r Freitaga mehr wird die weitere Beratung des

1 Uhr vertagt.
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Magdeburger Juſtiz. Acht Tage lang haben ſich

ſämtliche fünf Magdeburger bürgerliche i über die
Verurteilung unſeres Parteigenoſſen Müller ausgeſchwiegen.
Man kann daraus beurteilen, wie groß der Haß gegen die
Sozialdemokratie im Magdeburger Bürgertum iſt. Jetzt
endlich findet die nationalliberale Magdeburgiſche Zeitung
einige Worte.

Sie meint, daß die Selbſtſtellung Schmidts den Genoſſen
Müller nicht von der Strafe befreien werde, weil nach der
Rechtſprechung des Reichsgerichts im Falle der vorüber ehen
den Behinderung des Redakteurs dieſer nur von Strafe be

freit werden könne, wenn er ſich auf geſetzlich zuläſſige Arthabe vertreten laſſen. Die S Schmidts
d nur eventuell einen zweiten Schuldigen vor

bringen. Auch daß Schmidt auf ſeine Jmmunität
bgeordneter verzichtet habe, habe nichts zu bedeuten,

dieſe Verzichtleiſtung nicht von dem Willen des einzelnen
s Jn letzterem Falle irrt die Magdeburgiſche

Es ſei nur an den Fall Stadthagen erivnert.
Uebrigens fahndet die re rger StaatsanwaltſchaftJ n nach den Verfaſſer des Märchens, trotzdem Ge

e Schmidt zu Protokoll erklärt hat, daß dasſelbe einer

anderen Dre le e e gebliebenen) Zeitung entaommen
Geſchäftsführer Fabian, Verleger Har

S e

w

e hatten dieſerhalb bereits Ver
des Genoſſen Schmidt

e
iäu als Redaktenr genannt zu ha

m dies ſelbſt z fellos e nennterfolgen. Dies eth für die Freiſprechung
des e Müller ſ.

der Parteipreſſe findet der durch die ra r. 7 Mut und die des Genoſſen
Nur vie v

des Sch ken So ſagt die5 Hol Wolle Je zeitung:
enoſſe h ſich ſelbn als Thäter nennt, um ſeinen

zric zu vier Jahren efängnis verurteilten Kollegen vonder haßt zu befreien, iſt ja an und für ſich durchan aner-

kennen wert. Aber was veranlaßt unſern Genoſſen za dem
unſres Erachtens b überflü s Heroismus,ch noch vor dem Zeitpunkt der Verjährung, der in

ieſem Monat eintritt. und noch obendrein unter Verzicht auf ſeine
e als Reichstagsabgrordneter einem Gericht auszu
lefern, das unſrem Genoſſen ſeine heroiſche

aus ſchlecht lohnen wird?! Sollte den Genoſſen die herbeet des Vorwärts über die angebliche Geſchmackloſigkeit der
ger l ſo W gekränkt haben Genoſſe Schmidt, der doch ſelbſt

manchen derben Knuff ausgeteilt hat, dürfte doch nicht 8 hyper
empfindlich 7 Oder wollte gar der Genoſſe Schmidt durchſeine freiwilli unter die „Sühne“ die von jedem
vernünftigen Henſchen verabſcheute Majeſtätsbeleidi
ungsſeuche als berechtigt anerkennen Der Verzicht au
ie Jmmunität durfte übrigers unſeres Erachtens auch nich

ſo ohne weiteres ohne CEinwilligung e J hat
erfolgen. brauchen wir unſere Abgeordneten doch im Parlament
viel zu ſehr, als daß wir ſie ne weiteres der Juſtiz, nament
lich aber der Magdeburger, überliefert ſehen möchten.“

Und die Volksſtimme in Frankfurt a. M. ſagt:
„Bei aller Achtung vor der gewiſſenhaften Handlungsweiſe desGenoſſen Schmidt fragen wir doch welchen prakt ſchen e ſeineAufopferung unter dem heutigen Preßregime haven ſoll. Genoſſe

Müller dürfte um ſeine Strafe als „Verantwortlicher“ auch nachdem Geſtändnis Schmidt's kaum herumkommen.“

Jnwieweit dieſe Bedenken begründet ſind, läßt ſich heute
noch nicht entſcheiden. Unſerer Meinung nach muß die
Selbſtanklage Schmidt's die Freiſprechung Müllers zur Folge
haben. Daß der Schritt vor Ablauf der Verjährung gethan
werden mußte, iſt klar, da ſonſt der Ausſage des Genoſſen
Schmidt nicht der mindeſte Wert beigelegt worden wäre.

50 009 Mark i S einem Göthe- Denkmal
in Straßburg verlangt ein den der Abg. PrinzSchönaich-Carolath im Reichstage Anagebracht hat.

3619 Petitionen ſind bis jetzt im Reichstage ein
gegangen.

Die Aufhebung der Konfſiſtorialordunng von
1573 verlangt ein Antrag, der von der Freiſinnigen Volks
partei im preußiſchen Landtage eingebracht worden iſt.

Zu jung. Bei der Beratung des ſozialdemokratiſchen
Antrages über die Gewerbegerichte haben die Redner der
bürgerlichen Parteien den Paſſus, der die Herabſetzung
der Altersgrenze für die Wählbarkeit der Beiſitzer auf 20
e verlangte, zurückzewieſen und t u machen
verſucht. Sie bedachten dabei nicht, daß in den Militär
gerichten zum großen Teil junge Leute von noch nichtzwanzig Jahren hen die die nicht nur über ſo verhältnis-

u unbedentende Sachen, wie gewerbliche Streitigkeiten
es ſind, ſondern auch die ſchwierigſten juriſtiſchen Fragen
u entſcheiden haben, daß ſie Urteile von vielen Jahren Gen ängnis und Zuchthaus, ja die Todesſtrafe verhängen. Hier

beſitzen dieſelben jungen Leute die Befähigung r Richter,
trotzdem ſie in der Regel von juriſtiſchen Dingen keine
Ahnung haben; der Arbeiter, der die Fragen, die vor dem
Gewerbegericht z Verhandlung gelangen, ganz genau kennt,

ſoll dieſe Befähigung nicht beſitzen. Ja Bauer, das iſt ganz
was anderes freilich ſtreiten gerade den jungen en Leuten
in den Militärgerichten die Befähigung ab, die Tragweiteder zu beurteilenden Delikte vollſtändig überſehen zu können

und führen es zum Teil auf die Jugend eines Teiles der
Mitglieder dieſer Gerichte zurück, daß ſo unglaubliche Be
ſtrafungen, wie diejenige dreier Reſerviſten in Darmſtadt zu
16 Jahren und 1 Monat Zuchthaus, vorkommen.

Aus dem Köllerreich erzählt der nach Schleswig ent
ſandte Korreſpondent des Berl. Tagebl. folgendes

Eine große Rolle in Nordſchleswig ſpielen die verbotenen
däniſchen Lieder. Ein Lied, in dem das Wort „Dänemark“
vorkommt, darf nicht geſungen werden, auch nicht in geſchloſſe-nen Geſellſchaften. Verboten als et iſt ſogar die
von Björnſon gedichtete norwegiſche Nationalhymue. Ver-
boten iſt ein Lied vom u entſchlafenen Hertz, das er ge
v hat, als es noch keine a Frage gab,dem die Rede von einem Prinzen iſt, der einen Feind beWege und ihm eine holde Maid a geg. er daun zu ſeiner

Braut nimmt. Warum? Der Prinz mit Dänemark, die
Maid muß Schleswig und der Feind mu reußen bedeuten.
Weil eine au Betten über den Zaun gehängt hat, ein
welßes Oberbett immer neben ein rotes Unterbett, ſo ſie,
wie wenigſtens ernſthaft erzählt wird, ein Strafmandat bekommen, da das die Farben des Danebrog ſind, und wer den
h in ſein Zimmer Wanpgt, daß ein Vorüber-

e ſehen kann und ſich dabei in ſeiner preußiſchen3. verletzt wird n beſtraft, er damit
alſo ein öffentliches Aergernis geg ird.

Man ſieht, ſo bitter ernſt und t die ganze
en ſo macht ſie ſich doch ſelbſt mehr und mehr
lächerli

O dieſe Krieger! Zu einer Proteſtkundgebung gProfeſſor Delbrück hatte der Verein ſchleswig hoſſteiniſger
Kampfgenoſſen von 1848/50 zu Kappeln die Vereine Le

Provinzialverbandes aufgefordert. Dieſe waren jedoch ver
nünftig genug, das Anſinnen abzulehnen. Nun werden die
Krieger zu Kappeln allein proteſtieren müſſen. Armer
Delbrück, uns bangt um dich!

Der Dolus eventualis im Kriegerverein. 27
Vorſtand des „patriotiſchen Wehrvereins* in Seidlitz bei
Landsberg a. W. ſchloß auf Veranlaſſur des Landrats ein
Mitglied aus, weil dieſes gleichzeitig dem Maurer- Verein
angehörte und der Landrat daraus ſchloß daß dasſelbe
ſozialdemokratiſch gefinnt ſei. Die Generalverſammlung, der
die in eben zur Beurteilung vorlag, hob dieſelbe ein

Geben Sie durch die That das VBeiſpiel! ſo ſoll
der bekannte Philoſoph Tolſtoi dem Zaren geantwortet haben,

4 V S reals dieſer ihn um über den cWettgig

es befrug. Was der Zar geantwortet, wirdmitgeteilt. Jedenfalls giebt er jetzt ein Beiſpiel, niß

durch die Heeresverſtärkungen und Rüſtungen

An Türken a eine ganze Anzahl Orden J
worden. Jn der letzten Nummer des Reichsanzeigers

ei Spalten mit den Namen türkiſcher r
angefüllt. Es befinden ſich darunter nicht nur Miniſter,
Paſcha 2c., ſondern auch niedere Würdenträger bis hinunter
zum Leib Pferdekutſcher und zweiten Leibkutſcher.

Sokizeiliches und Gerichtliches.
s Unabſichtlich, wie nachgewieſen wurde, hatte die SäArbeiter geltung eine ihr zugeſandte Berſch igung nicht abgedrr

Dennoch wurde der verantwortliche Redakteur vom dige
gericht der n S 8 11 des Preßgeſetzes ſchuldi
achtet und zu 20 M. Geldſtrafe ſowie zu den Koſten verurteilt.s Ein 77 et be tſchaft das gegen
den Genoſſen Fritz Herbert in Stettin wegen BeleidiLehrers. Der Stettiner Volksbote kann vwun erre erön, r

das r 1893 et ihn ohne gerichtliche Opfer vgſt en iſt,uſtend, der ſeit den erſten anderthalb Jahren. eſtehen S
lattes, nicht wieder zu verzeichnen geweſen f.
8 a ſechs Wochen Haft wurde der Redakteur der Branden

r Zeitung, Genoſſe Huth in Brandenburg a. H., wegen Beleidigung des Gerichtsaſſeſſors Hirſchberg verurteilt. Der Staats
a hatte nicht weniger als ſechs Monate Gefängnis bean

Unterm Zuchthanskurs.
Eine ganz beſonders charakteriſtiſche Arklage wegen r

und Vergehens ter 153 der Gewerbeordnung beſchäf a r
Mittwoch die achte Strafkammer des Berliner Landgerichts IDie beiden Angeklagten, Maurer Auguſt Schmidt und Kari
Peterſon, waren zuſammen mit 32 anderen rer imAuguſt v. J. auf dem Neubau Schulſtraße 71 beſchäftigt. Zwei
Maurer hatten, wie die Angeklagten behaupten, ſchle te Arbeit
geliefert, und da die übrigen 32 nicht die Verantwortung für
etwaige Unfälle übernehmen wollten und der Polier ihrer Be
ſchwerde kein Gehör gab, ſo legten am 23, Auguſt die 32 Mauxer
die Arbeit nieder. Der Bauherr behauptet dagegen, daß die Ar
beitseinſtellung erfolgte, weil das Gros der Maurer verlangte,
daß zwei Maurer, die beſonders Hagia waren, und deshalb einenheheren Lohnſatz bezogen, vom Bau entfernt werden ſollten und

dies nicht erfüllt wurde. Es wurden pflichtgemäß St eikooſten
ausgeſtellt und am 25. Auguft ſoll es zwiſchen den w.
und zwei Arbeitswilligen zum Konflikt gekommen ſein
Maurer Emil Roſt behauptet, daß, als er mit dem elektriſchen
Wagen auf dem Wege nach dem Neubau Schulſtraße 71 gſei, an einer Halteſtelle acht bis zehn Perſonen den Wagen an

geben hätten, die ihm und dem Maurer Schirmer a
„Kommt mal runter, Jhr Strolche, Streikbrecher, Lumpe Beideſeien v einen anderen, gerade abgehenden Wagen r
und da habe er von einem unbekannten Mann eiren Schlag in
das Genick erhalten. Die Anklage behauptet, daß Schmidt der
ſag isrg eweſen ſei und Peterſon auch Dro eng 7
habe. Beide Angeklagten beſtritten jede Schu
laſtungszeugen, die bei ihrer polizeilichen Vernehmung die Ange
klagten recht belaſtet hatten, ſchränkten ihre Ausſagen unter ihrem
Eide ſehr zu deren Gunſten ein. Der Bauherr, Tiſchler
meiſter Heinemann, bekundete, daß er durch den Streik in eine
ſehr mißliche Lage t ſei und einen Verluſt von
etwa 15000 Mark erlitten habe. Staatsanwalt Dr.
Kleine deantragte ſelbſt die Freiſprechung des Argeklagten
Peterſon, dagegen die Verurteilung des Angeklagten Schmidt,
dem zwar auch nicht nachgewieſen ſei dem Zeugen Roſt den
Schlag verſetzt u haben, der aber überführt erſcheine, die Arbeits
willigen dur rohungen von der Arbeit abzuhalten ver ſucht
L an Dann kam die unter dem Zuchthauskurs übliche Rede:

ſt neuerdings ſei wieder auf die g keit hingewieſen wer
den, die Arbeitswilligen vorStreikp often zu ſchützen, die,
auſtatt für ihre Famiveſ zu nrgen, ſich ans der Streik-

afſe mä
Bei der Abmeſſung der Strafe müſſe darauf Rückſicht genom

men werden, daß ſie abſchreckend wirken ſolle und deshalb be
T. er gegen Schmidt neun Monate Gefängnis Rechts

anwalt z trat dem Staatsanwalt entſchieden entgegen undvertrat e Siardpnnt daß dem Ungzeklagten Schmidt auch vicht

ein einziger Schuldbeweis erbracht worden ſei. Zu den rechtlichen
Bedenken gegen die Auwendbarkeit des S 153 gehbre auch das,
daß durch den Streik gar nicht günſtigere Arbeitsbedingur gen er
zielt werden ſollten und die beiden Zeugen an dem betreffenden
Tage noch gar nicht die Arbeit antreten, ſondern ſich zunächſtüber die Sachlage auf dem Bauplatze orientieren wollten. Der
Gerichtshof Welt den Thatbeſtaud der Nötigung allen Ernſtes fürerwieſen un verurteilte den An eklagten Schmidt zu ſechs
Monaten Gefängnis. Unter dem Zuchthauskurs de man
ſich über derartige Urteile nicht mehr wundern. Eine Mahnung
mehr an alle Arbeiter von Ehrgefühl, ſich ihrer Organi-ſation anzuſchließen und in den kommenden Stürmen treu zu
ihr zu ſtehen! Ueber die Worte des Staatsanwalt kein Wort
weiter. Die im Jntereſſe der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft z
wünſchende Wirkun m wird vollkommen dadurch erreicht, daß wir,
wie rn die Worte des Anklägers auffällig im Text hervor
gehoben haben.

Beläſtigungen durch d

Parteinachrichten.
Sein Mandat niedergelegt hat der a Ab

geordnete Genoſſe BVandervelde zu gurſten des Ar archiſten
Moineau. Es handelt ſich um eine Demonſtration. Moineau,
ein Offizier, der Anarchiſt geworden war, legte, um die Aufmerk-
ſamkeit der regierenden Klaſſen auf die w. Theorie zu
lenken, in Lüttich eine Bombe nieder. Dafür wurde er zu
25 Jahren Galeerenſtrafe verurteilt. Es iſt jetzt eine bedeuten
Bewegung zu gunſten der Amneſtie für Moineeu und aller poli
tiſchen Verurteilten entſtanden, der Vandervelde durch ſeine
Mandatsniederlegung eine noch größere Wirkung zu verlei T
bofft. Moineau iſt natürlich unwählbar und nachdemWahl erfolgt und von der Kammer kaſſtert ſein wied, kann Van

dervelde wieder kandidieren.

Gewerßzſchaftliches.
Der Kouflikt der Droſchkenführer 1. Klaſſe in Dresden

mit ihren Unternehmern hat mit einem vollen Siege der Ar-
beiter geendet.

Die drei Beiſizer am Gewerbegericht in Atrerfeld,
welche am Freitag die Sitzung verheßen, ſind in eine Ordnurſtrafe von e 30 Mk. genommen und ihnen auch die Koſten fü fur
die notwendig gewordenen neuen Termine auferlegt worden
Natürlich geben ſo ſich damit nicht zufrieden.

Bei den Wahlen zum Geſellenausſchuß der Schuhmacher
innung in Lübeck wurden größtenteils Sozialiſten gewählt,
ſo berichtet die Freiſ. Zig. Sie ßeht in dieſer hatſache eine
Folge der Zwangsinnungen. Echt freiſinnig!Jn Puchheim bei München haben die Arbeiter der Fabrik
e Hausmüllverwertung die Arbeit eingeſtellt. Grund des Aus

»des iſt plötzlicher Lohnabzug.Bei der Geſellenausſchußwahl der Banmeiſterinnung
in Dresden W ä die organiſierten Bauarbeiter einen glä
zenden Sieg. Von 352 grxeachgre Stimmen entfſielen auf die
Kandidaten der Maurer 311, auf die Kandidaten der Zimmerer
301 bis 304 Stimmen. Die per Alkklamation vorgenommenen
ſechlen Sriaslente ergaben ebenfalls einen Sieg der organi-

en Arbeiter

r Am Berliner Lokal neſind, wie bereits gemeldet, 118 Buchdrucker ausſtändig.
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gewährte, als
endgiltiger Regelun

verſommlung grauen wurde

r u alt ewählte Kne re
von der Beratung und ſavndie 24 dort t man

(Straße.
d ire eDie Rechnung über Sa neuen Rechnungswwollen Sie Haldigſt Sriſtie e ber oche

tKrarlentaſſenduch, ſowwa Helen als Chicreb her Se Dnſitingekarte überſenden

ochachtungsvoll

des Berlin Lehr.Anxeiger.

J. A.: Tochtermann.Auf eine Anfrage zweier Gemaßregelien nach e kunge-

grund wurde denſelben mitgeteilt, daß ſie illoy al gegen das
Beſchäft gehandelt hätten und dieſes ſich auf weitere Aus
führungen gar nicht einlaſſen könne. Eine Verſammlung, in welcher die 24 gekündigten Buchdrucker ehrenwörtlich ertiécten, der

Geſchäftsleitung in keiner Weiſe zu nahe getreten zu ſein, wählte
eine Kommiſſion, die folgende Reſolution die in der Verſamm
ung einſtimmig angenommen war, zu vertreten hatte.Die am 17. Januar 1899 im Luiſenſtabtſchen Konzerthaus

ta ende Verſammlung des techn ſchen Perſonals vom Berl. Lokal
Anzeiger erklärt ſich mit den 24 Kollegen, welche heute ohne Grund
plötzlich entlaſſen ſind, ſolidariſch und erklärt einſtimmig:

1. Die Arbeit im Betriebe des Berliner LokalAnzeiger nicht
früher aufzunehmen, bis die Entlaſſung der 24 Kollegen wider
rufen un d

2. die Arbeit nicht eher zu beginven, bevor nicht ſämtlichen Areitern im genannten Geſchäft Falle aſeeita u h Umb

tarſ garantiert iſt.“
uch dieſer Kommiſſion wurde bei e Entlaſſung

Unterhandlungenvbemerkt, daß ſich das Geſchäft auf keinerl
mehr tinließe. Erwähnt ſei noch, daß, die Mehrzahl der
Angeſtellten der Offizin jahrelang, einige bis zu 12 Jahren, imchäft thätig waren, dieſe ſich mit den 24 emaßre lten ſoli
dariſch erklärten und ſich 118 Mann veranlaßt ſahen durch ieſe
brutale Provokation, dem Geſchäft den Rücken zu kehren.

Lokales und Provpinzielles.
Halle a. S., 20. Januar 1899.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein, der geſtern
abend in der Moritzburg ſeine Mitgliederverſammlung ab
hielt, ſprach Genoſſe Grenz aus Leipzig über das Thema:
„Bürgertum und Arbeiter“. Sein Vortrag wurde mit Bei-
fall aufgenommen. Die vom Genoſſen Groß vorgetragene
Abrechnung des letzten Quartals ergab eine Einnahme von
398.17 Mark, eine Ausgabe von 136 99 M., bleibt ein
Kaſſenbeſtand von 261.18 Mark. Die Reviſoren beſtätigen
die Richtigkeit der K.ſſenverhältniſſe, worauf dem Genoſſen
Groß Decharge erteilt wurde. Unter Verſchiedenem wurde
ein Unterſtützungsgeſuch eines Genoſſen abgelehnt.

Der Verein der Apotheker von Halle und
Giebichenſtein erſucht uns unter Berufung auf das Preß
geſetz um Aufnahme folgender Berichtigung:

„Es iſt nicht richtig, daß der Apothekerverein den Verkehr
mit den Krankenkaſſen der Schneider, Buchdrucker und Zim
merer abgebrochen hat, weil dieſe ſi wen Verträge
ne en. Verträge ſind mit keiner einzigen Kuſſe ge

oſſen.
Die Behaupiung, daß im Herbſt vergangenen Jahres vereinbart ſei, alle Prneren Verhandlungen mit den Kranken-

kaſſen durch die zu dieſem Zweck von letzteren gewählte
Kommiſſion führen zu wollen, iſt unwahr.“

Nunmehr haben die beteiligten Kaſſen das Wort.

Fer hieſige Generalauzeiger hat bekanntlich eine
ganze Anzahl Annorcen, die von Blättern, die auf ihre
Reputation halten, rundweg abgelehnt werden. Eine der
ſelben gab dem Staatsanwalt Veranlaſſung gegen den ver
antwortlichen Redakteur Knaak Anklage zu erheben, weil
er entgegen der Polizeiverordnung des Oberpräfidenten von
Sachſen vom 21. Mai 1896 Geheim mittel in der Preſſe
angekündigt habe, die zur Verhütung und Heilung menſch
liſcher Krankheiten dienen ſollten. Es handelte ſich
um ein Jnſerat, das ein chemiſches Mittel gegen die Em-
pfängnis und eine Haartinktur gegen Kahlköpfigkeit
Das Schöffengericht haite den Angeklagten zu einer Geld-
re verurteilt, die Strafkammer ſprach ihn dagegen frei,
a es ſich nicht um Mittel zur Verhütung und Heilung von

J handele. Kahlköpfigkeit und Schwanger-
ſchaft ſelen keine Krankheiten. Kahlköpfigkeit ſei nur
ein Schönheitsfehler und Schwangerſchaft eine nor
male Veränderung des weiblichen Körpers. Gegen
dieſe Entſcheidung ergriff die Staatsanwaltſchaft das Rechts
mittel der Reviſion an das Kammergericht. Der Ober-
ſtaatsanwalt trat aber der Reviſion nicht bei, ſondern er
achtete die Vorentſcheidung für zutreffend. Thatſächlich wies
das Kammergericht die Reviſion der Staatsanwaltſchaft
ab mit der Begründung, Kahlköpfigkeit könne die Folge einer
Krankheit ſein, ſei aber ſelbſt keine Krankheit; auch
Schwangerſchaſt könne nicht als eine Krankheit angeſehen
werden. Die fraglichen Mittel ſeien mithin nicht zur Ver
hütung und Heilung menſchlicher Krankheiten augeprieſen

worden.
Den ſchweren Vorwurf, dreiſte und grobe Un

Lügen verbreitet zu haben, läßt die
„liberale“ Saalezeitung ruhig auf ſich ſitzen. Sie hat recht.
Entkräften kann ſie ihn ja doch nicht.

EChina, Land und Leute, ein intereſſanterlehrender Von wird ſeitens des Richard r
Seite (vom Inſtitut „Kosmos“ daſelbſt am morgen den

r Sir ung s i r bieſcangeur au eAbends Ziebt ſich alle Diahe der Arbenerſcheft von alle u

Umgegend nur gediegene, populäre und wiſſenswerte
r g zu unterbreiten, und iſt es ſehr empfehlenswert, auch

ortrag, der beſſeren Veran lichuug d9Quadratmeter et r n 7
77 Näheres durch Jnſerat in vorliegender Nummer des

Die Ueberſchüſſe der vom 15. bis 20. er verſteigerten Pfänder können gegen Rückgabe des Pfan 8 in L

Unter der im Monat November 1897

e on vembert T 117 101--121 604) findet vom 16. r 1

Einen Bruch des rechten Ellenb derwo Bartee Blachunreg de w.
Durch ein Stück glühender Kohle wurde der Schmiedelehr

ling Zarl Dietrich erheblich am Aug. verletzt.
Das linke Schlüſſelbein brach der jährige Schuhmacher

ſohn Hermann Reußner als er auf der Flucht vor einem älteren
Knaben niederſturzte.

Ein ſilbernes Armband aus gewundenen Schaken wurde
einem Manne abgenommen, der es im Dezember bei den Francke
ſchen Stiftungen gefunden haben will. Die Eigentümerin kaen
Ter der Kriminal Abteilung der Polizei, Zimmer 68,

ArbeiterRiſiko. Der in der Zentral tt der Bahnverwaltung beſchäftigte Arbeiter Ab ehe es Srandef

kam am Mittwoch der Drehbark zu nahe, wobei die linke Hand
erfaßt und der vierte Finger vollſtändig zerquetſcht wude

Verhaftet wurde auf dem hieſizen Bahrbofe der aus dem
uchthauſe e Rohrſtublflechter Frasz Graul, der einem

bergsvater in Radegaſt 70 M. geſtohlen hatte.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wie bereits

mehrfach erwähnt, iſt, vielſeitigen Wunſchen zu entſorechen, für
Sonr abend vachmittag 3 Uhr eine nochmalige Wiederholung
des Weihnachtsausſtattungeſtückes „Dornuröschen“ angeſetzt worden.
Dieſe Vorſtellung findet bei ganz kleinen Preiſen ſtatt (1. Rang
1,25 Mk., Parkett 1 Mk., Paſterre 80 Pf. uſw.) Abends
7 Uhr gelangt die Wagnerſche Oper „Der fliegende Holländer“
W Aufführung. Für Sonntag, nachmittag 3 Uhr iſt eine

Biederholung des „Tro wpeter von Säkkir gen (bei tleinen Preiſen)
für abends die „Geisha“ (im Farbenabonnement) angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Adalbert
Matkowsky wird am Sonntag 22. Januar, nochmals in
der Titelrolle von Kean auftreten. Um den Wünſchen von vielen
auswärtigen Theaterbeſuchern nachzukommen, hat die Direktion
für Sonntag nachmittag „Die Logenbrüder“ bei kleinen Preiſen
angeſetzt. Am Sonnabend den 21. Januar, geht „Mamſelle Tour
billon“ mit Clara Drucker als Vertr der Titelrolle in
Szene.

Giebichenſtein. Jn den Brunnen gefallen. Am Mitt
woch ſpieiten in der Burgſtraße auf einem Baugrundſtücke ein
paar Schulknaben. Hierbei fielen die Knaren Herwann Trümpler
und Wax Schwarz in einen Brunnen, der etwa 1 Meter Waſſer
enthieſt. Da der Unfall bald bemerkt wurde, konnten beide ge
reitet werden.

Dommitzſch. Ertrunken iſt wahrſcheinlich der Feldwebel
Seirl vom 17. Infanterie Ftegiment in Mörchingen, der zum Be
ſuch ſener in Prettin und Hohndorf lebenden Geſch v ſter gekom
men war und bei der Uebe- fahrt über die Elbe ziemlich am Ufer
abſprang und ins Waſſer fiel.

o. Zeitz. Kindes mord. Jn der Klinik zu Jena gebar eine
bairiſche Magd, Barbara Weihreuther aus Oberheidhof, die in
Görnitz in Bothenhauſen im Dienſt ſtand vor vierzehn Togen ein
Kind. Nach ihrer Ent afſung v ſie fich nach Görnttz zurück
und ertränkte unterwegs das d in einem Waſſerloche. Sie
wurde ſofort wach ihrer Ankunſt in Görnitz nach dem Verbleib
des Kindes gefragt, worauf ſie ihre Toat geſtand und in das
hieſige Gefängnis eingeliefert wurde. Wie gros muß die Ver
er des Mädchens geweſen ſein, daß fie eine ſolch unnatür
iche Tha' begehen konnte! er mag der Verführer ſen

Droyßig. Achtung, Baubandwerker! Jmm-r mehr
und mehr wird es in den Arbeiterkreiſen in und um Droyßig
herum lebendig. Jmmer mehr füllen fich die Reihen der Orga-
niſationen, vorzügl ch der Bauhandwerker. Da ſche n etterer
Zeit die Maurer geregt haben, wollen auch die Zimmerer nicht
nachſtehen. Es haben ſich et iche Zimmerer vorläufig der Zahr
ſtelle Zeitz angeſchloſſen. Sonntag den 22. Januar, findet eine
öffentliche Bauhandwerkerverſammlung in Benndorfs Lokale ſtatt,
wo,u alle Bauhandwerker, beſonders die Zimmerer eingeladen
werden. Vielleicht kann Droyßig auch baldi, ſt eine Zahlſtelle der
Zimmerer aufweiſen.

Rgk. Seeſen. Aufgehobenes Urteil. Das Londgericht
Braunſchwetg hat am 29. Oktober v. J. den poch nicht
18 Jahre alten in Seeſen geborenen Kaufmannslehrling
Thiodor Thiedemann wegen Sitienverbrechers im Sinne des
g 176 3 zu Gefängnis verurteilt. Die ibm zur Laſt gelegte That
ſoll er auf der Landſtraße an einem elfjährigen Mädchen verubt
haben. Seine Reviſion, welche Verletzung des Strafrechtes
rügte, wurde vom Reicheonwalt für begründet erklätt, da das
Urtril durchaus die nötige Klarheit vermiſſen laſſe. Das R ichs

hob ſodann das Urteil auf, und verwies die Sache an
as Landgericht zurück.
g. Echkenditz Der hieſige Arbeiterverein hielt am15 Januar ſeine Generg verſammlung ab. Neu aufg- nommen

wurde der Genoſſe Karl K. pke. Hierauf verlas der Kaſſierer die
Abrechnung, welche eine Geſamteinnahme von 243 Mk. 82 Pf.
eine Ausgabe von 86 Mt. 68 Pf. aufweiſt. Gewählt wurt en die
Gevroſſen Paul Hübler als erſter und Karl Grahl als
zweiter Vorßtzender, Karl St ahn als erſter Wilhelm Göricke
als zweiter Kaſſierer Franz Göricke als erſter, Wilhelm Dorn
als zweiter Schriftführer. Weiter wurde zum Bibliothekar Ge
noſſe Franz Thieme gewählt; ſelbiger wohnt Mühlſtraße 13
und können daſelbſt Mitglieder des Ab beiterve eins unentgeltlich
Bücher leihweiſe erhalten. Der B ſch uß, jährlich 6 Vorträge und
6 Vorleſungen abzuhalten, wurde aufrecht erhalten. Es ſoll eine

zirkulieren, um die Reſtanten zu der Erklärung zu veran

a

en, ob ſie ihren Vervflichtungen nachkommen wollen, anderen-
b s erliſcht ihre Mitglied chaft. Genoſſe Mär tzſchke beantragt,

ie Familie eines alten Genoſſen, der ſich jetzt hinter ſchwediſchen
Gorkinen befindet, mit 10 Mk. zu unterftützen. Der Vorſitzende
regt an, 50 Met. an die Parteikaſſe abzuſchicken, beides wurde ein

ſtimm'g angenommen. F. G.Gröbzig. Unfall. Beim Beſteigen eines im Gange befind
lichen Laſtwagens glitt der Arbeiter Franz Wagner aus und
wurde überfahren. Die Räder gingen ihm über beide Beine und

almten dieſelben förmlich. Unglückliche wurde nach der
alleſch en Klinik geſchafft.
Rgk. Erfurt. Wegen Verleumdung eines Polizei

kommiſſars R. iſt am 4. Oktober v. J. von Landgerichte Erfurt

neun Monaten Gefängnis verurteilt worden. Ein früheres Urtei
in dieſer Sache war vom Reichsgerichte aufgehoben worden.
Die jetzu von beiden r eingelegte Reviſion wurde
vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen.

b. Erfurt. Sittlichkeitsverbrechen und Bigamie.
Von der hieſigen Strafkammer wurde am Mittwoch der Bahn-
arbeiter Karl 9 aus Nieder Villingen wegen Sittlichkeits-
verbrechens zu onaten Gefängnis verurteilt Wegen des ſelben
Delites, begangen an einen noch nicht 14 Jahre alten Kinde,
erhielt der Handarbeiter Heinrich Reinhold von hier 1 Jahr Ge
fängnig und 5 Jahre Ehrverluſt. Wegen Bigamie wurde derDiuller Richter aus Rudisleben zu 10 aten Gefän
nis v Er war früher m Lechtenfels verheiratet.Frau lief ihm aber davon und er konnte deren Aufent haltsort
nicht ermitteln. Später zog er nach Rudie leben und g etne
neue Ehe ein, ohne daß die frühere geſchieden war.
10 Monate Gefängnie!

o Naumburg. Der Antiſozialismus der dummen
Kerle bilamierte ſich von neuem in einer Verſammlung, zu der
diesmal nicht der abtrünnige Profeſſor Dr. Förſter, ſondern der
Reichstags abgeordnete und Arier Ahlwardt eingeladen
hatte. Dienstag abend durften „alle deutſchen Männer“ erſcheinen,
die 30 Pf. nnige Eintrittsgeld abladen wollien und konnten.
Wahrlich, es iſt ſehr bezeichaend für die in den Denkerſchädeln
unſeres Bürgertums immer dichter werdende ſoniailpolitrſche
Dämmerung wenn der Lockruf des antiſemitiſchen Tetzels trotz
der 30 Pfennige, die zuvor in ſeinen Kaſten ſpringen mußten,
den großen Saal der Rechskrone dicht zu füllen vermocht hatte.
Jn unſere Volksverſammiungen trauen ſich die Bürgerlichen
kaum mehr, ier politiſches Leben iſt hier ſo gut wie tot. Da
kommt der Wundermann Ahlwardt mit ſeiner Patentmedi in und
waſſenbaft rennen die notleidenden Vertreter des Mitte lſtandes
hin. Schon die Arkündigung des Vortrages: Der Unter-
gang des deutſchen Volkes durch das Judentum“
ieß einzig den Schluß zu, daß nur ſo ale Unwiſſenheit und die
Neuzier großer poli iſcher Kinder Herrn Ahlwardt zu einem
„Ecfolg“ verhelfen könnte. Die ſoziale Frage iſt, im Grunde ge
nommen, die Judenfrage. Sind wir erſt die Juden los, dann iſt
die ſoziale Frage ſo gut wie gelöſt das iſt Aal wardts Weisheit
tieſſter Sinn Das kapitaliſtiſche Ausbeutungsſyſtem bleibt be
ſt hes. Nach wie vor wird die zur Ware entmenſchte kapitalloſe
Arbeitskraf: auf den Markt geworfen, nach wie vor bleiben der
Arbeiter und ſeine Familtenglieder herabgewürd gt zu Jnſtrumen
ten des Erwerbs. Die Mehrwertane gnung unbezadlter r beits
leiſtung durch die Unternehmerklaſſe wir dadurch beſeitigt daß
man die ſchlauſten und geriebenſten Profitjäger, die Jtzig Cohn,
Levyſohn Je teles 2c. abſägt. Die ariſchen Zroß-Schlug-
ſpechte können bleiben und weiter, lediglich des Profits
wegen darauf los produzeren. Mein Liebchen, was willſt du
noch mehr? Um Ahlwarots Evangelium zu begreifen, dazu
gehört eben nur der Glaube Kenntniſſe auf den maß-
gebenden Gebieten ſind hier vom Uebel! Desdalb kann jeder
große und kleine notleidende Schuljunge von Phantaſie und Ge
müt Ahiwardt zujubeln Jeder denkende Arbeiter hat fol
gendes aus der Jugendzeit unſeres Karl Marx ſtammende Urtet
zu beachten:

„Die Emanzipat'on vom Schacher und vom Geld, (ausbeu
tenden Kipital) alſo vom praktiſchen, realen Jadentum, wäre
die Selt ſt men ipat on unſerer Zeit. Eine Organi ation der
Geſellſchaft, welche die Vorausſetzungen des Sa ach rs, alſo die
Moglichkeit des Schachers aufhobe, hätte den Juden unmöglich
gema ht.“
So der „Jude“ Marx.
„Nur Betrüger und Betrogene berühren die Urſachen

nicht, wenn von den Wirkungen die Rede iſt?“
ſchr eben wir neulich. Dieſe ſoziale Erkenntnis, vor ungefähr
100 Jahren ausge prochen, ehrt den Schweizer Schul-
meiſter Peſtalozzi noch heute. Herr Ahlwardt hat noch
ſehr viel zu lernen, um ſich bis zur Höhe dieſes alten „Kollegen“
h naufzuarbeiten. Damit find wir wieder einmal mit dem reutſchen
Arier Ahlwart fertig, und wenn er „das deutſche Schwert“ ſeiner
Rede hier noch zehnmal ſchwingen ſollte!

Kleinere Proevinzial-Rachrichten.
Jxfelae einer Verletzung mit einer Stahlfeder zog ſich der

12fährige Max Keller in Lauch a eine Blutoergiftung zu. Beim
Bedienen einer Rübenſchneidemaſchine wurde der Arbeiterin Amalie
Bar h der rechte Zeigefinger gänzlich zerma m Angefalen
und beraubt wurde am Sonntag nachmittag zwi chen 1 und 2 Uor
auf dem Wege von Pirkaunich Schwerzau ein junges Mäd-
chen im Alter von 18 bi! 20 Jahren. Die Räuber, zwei junge
B rſchen, ſind entkommen. In Egeln wurde ene mär nliche
Leiche aus der Bode gezogen. Man glaubt den verſchwundenen
Schuhmacher Ernſt F edler aus Schneidingen gefunden

Jn Könnern verſuchte ſich ig einem Anfalle von Trübſiun
ein holländiſcher Jagenieur zu erſchießen.

Vermiſchtes.
Mehrere Schiffonnfälle und in ganz kurzer Zeit am

Montag abend im Hafen von Art verpen vorgekommen. Der
von Buenos-Ayres gekommene deutſche Dampfer Harzburg
ſtieß auf das mit 200 Tonnen Getreide beiadene Binnenboot
Hortenſe und bohrte es in den Grund. Ein Arbeiter ertrank.
Wenige Augenblicke nachher ſank das Binnenboot Braſa nach
tigem Zuſammenſtoße mit einem Rheinboot, und etwa eine Stunde
ſpäter prallte der Dampfer Harzburg noch einmal mit dem Pio-
nier- Dampfer Tor pille zuſammen, wobei eine Petroleumlampe
im Maſchinenraume des lezteren in Trümwer ging; Torpi
ſtand alsbald in Flammen; die Soldaten an Bord wurden mit
Not gerettet.

tothſchild am Banmaſt. Aus London wird berichtet
Baron Leopold Roryhſchild blieb gelegentlich einer Fuchsjagd in
der Nähe von Buckingham an einem Baum aſt hängen, wurde
vom Pferde geriſſen und brach das Naſenbein. Die
iſt nicht gefährlich.

Aus dem VReiche.
Münfter i W. Jack der Aufſchlitzer. Auf zwei zum

Bahnhof gehende Dawen wurde ein Ueberfall verübt. Die eine
wurde von einem unbekannten Menſchen zu Boden geworfen und
durch einen Meſſerſtich in den Unterleib verletzt. Auf
das Geſchrei der beiden entfloh der Angreifer. Er wurde aber
ſpäter gefaßt und als der mehrfach, auch mit Zuchtbaus, vorbe
z Hermann Sandkühler rekognosziert. Der Thäter iſt ge

ndig.
Kohlfurt. Eiſenbahnunfall. In einen Poſtpaketwagen

fuhr eine Rangiermaſchine hinein; 2 Poſſſchaffner trugen ſchwere,
einer leichte Verletzungen davon.

Würzburg. Selbſtmord auf offener Straße. Der
Kaufmann und Holzhändler Chriſtoph Riedner hatte in ſeinem
Laden am Marktplatz wegen geſchäftlicher Angelegenheiten eine
Auseinanderſetzung mit ſeiner Frau. Er ergriff dabei plötzlich
ein langes Tranchiermeſſer und ſtieß es ſich in die Bruſt. Er
ſtürzte döor den Augen ſeiner Frau und Kirder vieder und ſtarb
nach wenigen Minuten. Das Motiv der That iſt in finanziellen
Schwierigkeiten zu ſuchen.die Schneidersehefrau Emilie Stange geb. Jonkowsky zu ſechs

Monaten, der Schreiber Wolf dagegen wegen Beihilfe dazu zu Für bie Rebal on v univo tich: Wiih Swieniy in Halle.

Freſo Turnorschaft, Meſssenfols a. S.
Zu unſerem, zu Ehren der Delegierten zur Bezirks: Vorturner

Restaurant zum Tannhäuser.

Rö erſtraße 4, Ecke Maier Kraße.
Sonnabend den 21. Jannar

Auf vielſeitigen Wunſch findet eine Wiederholung des am 1. Weih-
nachts feiertag mit großem Erfolg aufgeführten Programms des

ſtunde, am Sonntag den 22. Januar im Reſtaurant „Stadt 6ross Narrenabend urn rein Aylsdorf im „Diang- Saal“ zu Aue
Naumburg ſtattfindenden unbeſchräukten

A L Iladen wir Freunde und Gönner höflichſt ein.
Anfang 3', Uhr. Das TVestkomitee.

Von morgens f üh on Pötkelknochen.
Abends Rieſen ſannkuchen,

Hierzu ladet raeb nſt ein
Heinrich Studenroth.

9verbunden mit homiſchen Vorträgen findet t taramm hat einige Aenderungen erfahren. Beſondere Einladung

Anfang 7 Uhr. Prograwms an der Kaſſe.
Einen ſehr genußreichen Abend verſprechen ladet freundlichſt ein

Hermann Köhler.



Freitag den 20. Januar 1899 abends 8 Uhr fur „Glauchaiſchen
Schützenhauſe“

Versammlung
der Rafferie- und Siederei Arbeiter

und Arbeiterinnen.
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, zu erſcheinen.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,

und verwandten Verufsgenoſſen.

Eonnabend den 21. Januar abends S Uhr im Reſtaurant Händel
park, Nikolaiſftraße 6,Heneral. V erſammlung. r
J. n von z 2. Ab pung S pomZhresbericht des Kaſſierers. 4 Vorſtandenu Jahres Abrechnung werden die Mitglieder dringend erſucht, yren

ne nachzukommen. Zu zahlreicher Welt

der Metallarheiter. v. 29)
Filiale Haue a. SSonntag den 22. Jannar nachm. Uhr im Saale von Preßzlers Berg

Mitgliederverſammlung.
e e 1. wen 2. Erſatzwahl den ſtellverwchnder aſſfierer E Werk 3. Verlegung der Kaſſen von Sonntag

o auf w. 4. VZahlreiches Erſch V n S inſcht.

Die Ortsverwaltung. J. A.: Julius Schmidt.

Kesselschmiede und Hilfsarbeiter.
Sonnabend den 21. Januar abends 8 Uhr in der „Moritzburg“

Verſammlung.
esordnung: 1. T Frirag: Wann beginnt Revolution Referent:Gtadtvere Sete neter Gen. Krüger. 2. Vereinsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Tun Kranken n. Sterbekaſe

GCewerkſchaftsKartell Zeit.

Sämtliche Gelder für verkaufte
Bons ſind bis Sonntag beim
Vorſitzenden abzugeben.

Der Vorſtand.
Teuſſcher Suhwrbeiler- Verband.

Zahlſte

Verſammlung
bei Meinecks, Scharrenſtraße.

Tagesord: 1. Steuereinnahme. 2. Ge
werkſchaftsKongreß. 3. Vortrag. 4. Ver
bandsangelegenheiten. D. O.V.
Maurer.

Sonnabend den 21. Januar 1899 nach
mittage 5 Uhr

Monats z Ferſammlung,
Tagesordnung: 1. Abrechnung.

2. Verſchiedenes.
Die örtliche Verwaltung.

W eissenfels.
reirrligiöſe Gemrindr.

Sonntag den 22. Januar 1899
Generalverſammlung.
Tagesordnung: Abrechnung des

4. Quartals.

Zuschneice-Kursus.
Jedem Schneidermei Zuſchneiderund Arbeiter ein un evb ares Syſtem;

leicht, für jedes Kind faßlich.
Freitag abend 8 Uhr
i VortragZeichnungen u. Aumeldungen im

Eis Keller, Nikolaiſir.

Ä.,

MRella,
die päüante,die elegante

n

Apoll- Theater.
Der Vorſtand.

NB. Wegen der Abrechnung werden die Mitglieder erſucht, ihren Pflichten
nachzukommen.

Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen.
Sonnabend den 21. Jannar abends 8 Uhr in Preßlers Berg

Restam ation, Zur Weltkugel“

W eburgerſtr. 23.
Sonn ob d den 21. Januar 1899

Schlachte-Fest.

öſtentl. Versammlung,.
W Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben

Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Zuckerraffinerie und
Siederei ſind hierzu beſonders eingelaben.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
Der Einberufer.

Arbeiter GForthildungsverein Weißenfels

Sonnabend den 21. Januar abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Versammlunmg,.Tagesordnung: 1. prrtra7 Genoſſen L. Keſſelring- Erfurt e

„Das neunzehnte Jahrhundert“ orſtandswahl, 3, Geſchäftliches.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

S Zutritt jedermann geſtattet. W

Gemischter Chor, Sängerhort, Zeit.
Zu unſerem am 22. Jannar im feſtlich

le des S enhauſes

Aasken-Wall
laden wir Freunde und Gönner des Vereins ſowie
deren Damen ganz ergebenſt ein.

Anfang 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr.
Die 4 schönsten Masken werden prämiiert.

Eintrittskarten à 50 Pf. im Vorverkauf
bei den Herren Grosse, Reſtaurant, Poſaerſtraße, P. Lümmer. Narbier,
Kaiſer Wilhelmſtraße, I. Häcdrich, Zigarrengeſchäft, Kramerſtr., K. W e
e geren Nikolaiſtraße, ſowie im Schützenhaus und be. hen
Mit r geiv wird nicht erhoben.

Der Vorſt K. IIIWohlfahrts- Ausſtelln nung
Halle a. 5., Leipzigerſtr ße 15.

Kinder Brutamstalt.
Jm Betriebe mit lebenden Kindern.

Großartigſte Errungenſchaft der Jetztzeit.
Täglich geöffnet von 10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends.

Masken Verleſh- Sevon

Henriette Lutze
Meteritzftraße 1, gegen v d. Gr. Ritterſtraße

empfiehlthocheleg. neue Herren n. Damen Moskeukoſtüne

in größter Auswahl bei billigſten Preiſen zur
gefl. Benutzung.D. F. Sohiſzes ſoſelſonsoſſonpuſyer

iſt ein höchſt wirkſames, preiswertes, unſs ädliches Waſch und Reini-
gungsmittel mit lieblichem Parfüm,

0. F. Schulzes echte Elfenbein n Se
wird infolge ihrer augenfälligen Vorzüge immer be

Früh 7 Uhr:
esselifieisonh,bende Rratwurst u. Sauerkonhl.,

ff. Riebecker und andere ff. Biere.
fü Un erhaltung iſt beſtens orſorgt.Hierzu ladet ergebenſt ein W. UlImann.

J er eJarobſte i
Achtung! Deutſche Ciche, Radewell

Sonnabend
den 21. Januar 1899

großer KarrenAbend.
Zum Kurrevalfeſt!

Geſichtsmasken

in van wich Gaze,
Halbmasken,

Druonmino's

in Satin und Atlas, enit und ohne Behang, a
Thiermasken,
opfbedeckungen,

Bigoiphones,
Giger ſtöcke,
Giger ſchuhe,
Gigerl igarrenſpitzen,

Gi Tune t,
chnurrbärte,

r

Schellen,
VirW,
Gold und Silberborden,
2chuneebälle,
Pfaunkuchen,
Luftſchlangen,
Dekorationsbilder.

Größtes Lager.
W Billigfte Bezugsquelle. W

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Molkerei Butter
à Pfd. 104 Pf.

Der DierSt i B.Gänſepötelſleiſch
a Pfd 65 u. 70 PfGänseschmalz

à Pfd. 100 Pf.
empfiehlt

Joh. Schwarz Nachf.
Jnb.: Carl Rabe.liebter und geſuchter als ſprarſame Handwaſo ſeife.

10 Geiſtſtraße 10.

Sonnabend den e C abds. 8 Uhr

Zahlstelle Zeitz. ef

a Masken Artikel
Atlas Tarlatan Spitzen Goldäbanck
30 Pf. 18 Pf. 5 Pf. 1Pt,Stoffe, Blumen, Münzen, Bundor, Luarven ete.

enorm billig.

Ph. Liebenthal Co-
Halle, Leipzigerstrasse 100.

Droyssig. WSonntag den 22. Januar nachmittags 3 im Lokale des Herrn Peundorf
öffentliche Bauhandwerker-Versammlung-

Hierzu m alle W beſonders die Zimwerer, eingeladen.
erenten: Zimmerer Elzuer und r 75 aus Leipzig. Zur Deckung dTageskoſten wird ein Fuieer von 10 Pf. erhoben. 8en

Der Einberufer.
Algemeiner Konſum Verein zu Trotha

bei Halle a. S. E. G. m. b. H.
Sonntag den 29. Jannar nachmittags von 3 Uhr an im Reſtaur

„Zur Sachſenburg“ in Trotha

General Versammlung,.
s ordnung1. Geſchäftsbericht über de Geſchäſtsjahr so

2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrats. des Vorſtandes und Auf
chtsrats. Beſchlußfaſſang über Bilanz und Gewinnverteilung.
ahl eines Vorſtandswitgliedes.

Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder und zweier Erſatzmänner.
5. Anträge der e Dieſelben müſſen nach S 45 des Vereinsſtatuts

bei Unterzeichneten ſo zeitig geſtellt werden, daß dieſelben
vor der Generalverſammlung bekannt gemacht werden können.

6. Verſchiedenes.
Mitglieder haben nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte Zutritt.

Trotha, den 19. Januar 1899.

Der An rilhelm Bernſtein, Vorfſitzender.Geſchäfte ihre liegen in beiden Lagern aus. W

Holßarbeiterverband. Sektion d. Drechsler.

Sonnabend den 28. Jannar abends von 8 Uhr an im Neuen Theater,
Gr. Ulrichſtraße,

Konzert und Ball.
Das Vergnügen iſt nur für Mitglieder des Verbandes und eingeführte Gäſte.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
B Die Verſammlung am 28. Januar bei Grothe fällt aus. W

100 Mark Belohnung!
Die Glasbuchſtaben meines Firmenſchildes

ſind wiederum von ruchloſer Hand entzwei-
geſchlagen worden. Obige Belohnung ſichere ich
demjenigen zu, der mir den Thäter ſo nachweiſfſt,
daß ich die gerichtliche Beſtrafung desſelben ver
anlaſſen kann.

Goodyear Welt-Schuhwarenhaus.
Leopold Sternberg-

Sohlleder-Ausschnitt
empfiehlt billigſt

Lederhandlung Franz Heyer,
Brüderſtraße 2.

Briüſche,. Unfälle.
Das Beſte in Bruchbandagen.

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß Brucheinklemmungen oft einen tödt
lichen Ausgang nehmen.

Um derartige Fälle J verhüten, empfiehlt es ſich ein Bruchband zu tragen
das Pro angepaßt iſt. Mein Bruchband iſt ohne Feder, kein Gummi,kann bequem Tag und Nacht getragen werden. Empfehle jedem e

zeitige damit zu machen ſelbſt die Brüche halte zurückmpfehle meine Leibbinden, v Vorfall- BandagenHochachtend J. A. Saenger, Lentaga LudwigsſtraßeJh bin zu ſprechen am 23. und 24. Januar in Leipzig, „Hote Meſſer
Schwan“, am 25. Januar in Saile Hotel Stadt Berlin.

R. Gottschalk's
Masken und Theater Swderoben L

Verleih Institut

Kleine Ulrichſtraße 25, I T
hält ſeine reichhaltige Answahl neuer feiner

Herren- u. Damen-lIasKen-
Kostüme

bei ſolid. Preisſtellungbeſtens empfohlen.batkle- Mischobst
z ſoeben fertiggeſtellt,ſeler r 26Pfg,

beſſer als die meiſten *34 Sorten.

Zucker, 24 Pfg.,
Hülſenfrüchte ſehr bitig und gut.

pa. Graupen, à Pſd. 12 und 15 Yfg.
la, Soifon e a A0 Pfg.

Jch übernehme dafür, daßniemand in der Jage iß, vegere Waren

preiswerler zu lefern.

Feinſtes Thüringer

Wurstfett
à Pfd. nur 38 Pf.

H. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

Verkaufe
einen Poſten Sthirbekiſten,

Größe 36)22 cm Stück 25 Pf., itlel r. 21.Giebichenſtein, Burgſtr. 18, Otto Bornsehoin, e Shinit. 14,

er e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (F. G. m. d. H) Halle a, S.

n her



Beilage zum Volksblatt.
Tagesgeſchichte

Die Senche der Kaiſerbeleidigungsprozeſſe ver
anlaßt ſelbſt die loyalſten nationalliberalen Blätter zu recht
kritiſchen Betrachtungen, auch über die Urſachen der großen

u dieſer Delikte. So ſchreibt die Berliner Börſen-
g:

Eine förmliche Treibjagd auf Perſonen, die den Kaiſer beleidigen, findet fiatt; die Staatsanwälte glauben, daß die Wert

digungen um ſo eher aufhören werden, je mehr Jnjurianten vor
Gericht gezogen werden und einige Gerichtshöſe verdängen dra
koniſche Strafen, überzeugt, daß hier die Abſchreckungstheorie
am Plage ſet. h te und Erfahrung lehren das Gegevpteil,
und Ff lehren auch, daß die durch dieſes Syſtem ſich verbreitende
Erbitterung nicht die ſchlimmſte Folge iſt; weit beklagens
werter iſt die Erſcheinung, daß die nichtsnutzigen Elemente des
Volkes ſich gern in den Dienſt der Verfolgung ſtellen als Denunzianten teils wahrer, teils erlogener Lhatſacher So wird
im Staate eine ſchwüle, ungeſunde Atmoſphäre des Mißtrauens
und des Haſſes erzeugt, wie ſie durch die Strafloſigkeit einiger
beleidigender Aeußerungen über den Träger der Krone nie und
nimmer herbeigeführt werden könnte Aber wie erklärt ſich
die bedeutende Zahl von Delikten dieſer Art, die in den letzten

von Staatsanwälten verfolgt und von Gerichtshöfen mit
Strafe belegt worden find Ohne Zweifel großenteils aus dem
Gegenſatze, der beſteht zwiſchen den Anſchauungen die von
einem großen Teile des Volkes gehegt, und jenen, die vom
Kaiſer und ſeinem Hofe oſtenfibel vertreten werden. Unter den
r r Reden des Kaiſers, die überaus zahlreich, ſind wenige,
d Z auch in achtbaren Kreiſen zuw Widerſpruch r hätten.
Vielen Unwillen erregen aufdringliche Loyalitäts kundgebun-
84 an welchen oft ſehr zweifelhafte Perſonen teilnehmen, und

ei deren Herbeiführung Motive der Gewinnſucht, des Ehrgeizes,
der Eitelkeit geargwöhnt werden.“

Die erſte Etappe. Ueber die Militärvorlage
urteilt ein Oberſtlieutenant in der Zukunft wie folgt:

„Da die Vorlage beim J. und XIV. Armeekorps „zunächſt“ mit
der Bildung der dortigen beiden neuen Diviſioven beginnt, ſo iſt
die neue Militärvorlage unzweifelhaft auch nur als eine
erſte Etappe zu künftigen ſehr beträchtlichen weiteren Heeres
verſtärkungen zu betrachten. Gegenüber dem Hinweis, daß
ſie im großen und ganzen eigentlich nur einige fehlende höhere
Verdände, eine zweckmäßige Organiſation der Feldartillerie und
die längſt entbehrten Telegraphentruppen ſchaffe, iſt zu wieder
holen, daß fie nicht nur 93 zum Teil ſehr koſtſpielige höhere
Stäbe zwei veue Jnſpektionen die der z r und
der Telegraphentruppen und eine neue Betriebsabieilung der
Eiſenbahnbrigade, ſondern auch ſehr gar ehe Etatserhöhungen
bei 39 Infanterie Regimentern und nicht weniger als 80 veue
Batterien mit ſich bringt. Sie erhöht die Friedenspräſenzſtärke
um 1135 Offiziere, Aerzte und Beamie, 26 576 Unteroffiziere und
Mannſchaften: alſo um 27 711 Köpfe; ferner vermehrt ſie die
eder Dienſtpferde um 7202, die der Geſchütze um 320

„Die Behauptung der Münchener Allgemeinen Zeitung, daß
von der Bewilligung der neuen Vorlage „die Sicherheit desReiches, bafiert auf eine leiſtungsfähige, zweckmäßig organiſierte

Armee“, abhmge, wird übrigens ſchon dadurch widerlegt, daß
die Vorlage erſt jetzt eingebracht wird, während ſie längſt hätte
bracht werden müſſen, wenn das in Wirklichkeit der Fall
wäre.

„Es handelt ſich um eine nicht einmal rein militäriſch
unbedingt einwandfreie, im beſten Falle wünſchenswerte,
immerhin aber entbehrliche Verſtärkung unſerer den möglichen
Eventualitäten bereits genugend Rechnung tragenden
Militärrüſtung und der Reichstag würde ſich ein Verdienſt
erwerben, wenn er das weitere zweckloſ e Anwachſen der Wehr
laſt hinderte und dem Volk damit endlich ermöglichte, im vollen
Umfang die Früchte der deutſchen Einheit zu ernten.“

Der Verſaſſer kennt nicht die militärfromme Mehrheit des
Reichstages, mit der jetzt auch das Zentzum freudig über den
Stock ſpringt.

Unfähig, wahrhaft vornehme Gefinnung zu ver-
ſtehen, iſt der fromme „Reichsbote“. Der Entſchluß unſeres
Genoſſen Albert Schmidt, ſich ſelbſt als Beleidiger der
Majeſtät zu neunen, um einen Unſchuldigen von einer un
glaublich drakoniſchen Strafe zu befreien, entlockt ihm fol
gende höhniſche Bemerkung: „Das iſt ja ganz ſchön von
Herrn Schmidt, aber wenn er meint, er würde dadurch
Herrn Müller ſtraflos machen, ſo irrt er ſehr; er wird nach
der ſonſtigen Praxis der Gerichte nur erreichen, daß auch
er noch genau ebenſo beſtraft wird, wie der
Redakteur Müller.“ Der „Reichsbote“ mag ja die in
ganz Deutſchland ſprichwörtlich werdende Geſinnung der

Magdeburger Strafkammer ſehr genau zu kennen meinen,
aber ſeine chriſtlich milde Hoffnung, zwei Opfer ſtatt ei es
„baumeln“ zu ſehen, dürfte ſich doch nicht erfüllen. Selbft
wenn das Reichsgericht das formal vielleicht unantaſtbar ge
machte Magdeburger Urteil gegen Müller nicht aufheben
ſollte, ſo gewinnt doch die Ausſicht, ein Wiederaufaahme
verfahren durchzuſetzen, durch die Selbſtbezichtigung unſeres
Genoſſen Schmidt eine feſte Unterlage.

Weiteres Material für die Zuchthausvorlage
bringt die ultramontane Köln. Volksztg. bei. Sie veröffent
licht die Bedingungen, welche die Käufer, die vom Walz-
draht oder vom Stift Syndikat Waren beziehen wollen,
eingehen müſſen. Das Walzdraht Syndikat ſchreibt u. a.
folgendes vor

„Mit einem Kauf verpflichten Sie ſich, im Inlande gezogene
Drähte nicht unter wem 7ſe zu ſennferß r r T m

imeter un er mindeſtendöber i R ver jeweilige Walzdrahtpreis. Die Feſtſtellung
erpreiſen für dünnere Drähte bieibt einem Syndikat füre Wer Wrbafen, deſſen Zuſtandekommen wir mit

Inventur
Kaufhaus I. PLKAV- Halle a. S. Leipzigerſtraße 82.

Halle a. 5., Sonnabend, den 2l1. Januar 1899.

allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln fördern werden. Sie
übernehmen weiter die Verpflichtung, den in der Beilage ge
nannten Firmen, die ſich weigern, dem Verbande deutſcher
Drahtſtiftfabriken beizutreten, weder mittelbar P unmittelbar
Draht oder Drahtwaren zu liefern, und wollen Sie uns Jhre
ausdrückliche Zuſtimmung hierzu gef. zugehen laſſen. Für jede
Verletzung dieſer Verpflichtung haben Sie eine Vertragsſtrafe
von 10 M. auf jede Tonne der Abſchlußmenge zu zahlen
außerdem ſteht uns für dieſen Fall das Recht zu, weitere Liefe
rungen gänzlich m alſo den Rückſtand aus den mit
Jhnen abgeſchloſſenen Lieferunge verbindlichkeiten zu ſtreichen.“
Dem Stiſten Syndikat gegenüber iſt aber der Käufer ver

pflichtet, Drahtſtifte wuur von Werken zu beziehen, die
dem Verbande deutſcher Drahtſtiftfabrikanten angehören. Bei
Bezug von Drahtſtiften von Nichtverbandswerken hat der
ſelbe für das auf den laufenden Abſchuß bezogene Quan-tum eine Konventionalſtrafe von 3 5 für je 100
Kilo zu zahlen. Dem Verbande ſteht es frei, den ver
bleibenden Schlußreſt zu aunullieren.

Der Unternehmer, der ſich den vorgeſchriebenen Beding
ungen nicht fügt, erhält kein Rohmaterial, muß daher den
Betrieb einſtellen. Aber der Terrorismus der Unternehmer
iſt bislang ſtraflos ausgegangen und wird es höchſtwahr-
ſcheinlich auch in Zukunft.

Preußiſche Feſtungen zittern vor Sozialdemo
kraten?! Am 20 Dezember v. J hat Genoſſe Regenfuß
aus Rendsburg das gaſtliche Fort Quarree der Feſtung
Weichſelmünde verlaſſen, das demſelben nachdem er von
ſeinen ihm wegen Kaiſerbeleidigung zudiktierten 2 Monaten
Feſtungshaft bereits 14 Tage in der Feſtung Ehrenbrei ſtein
verbüßt dhatte, für die reſtierenden 47 Tae als Aufenthalts-
ort gedient hatte. Die Verſetzung von Ehrenbreitſtein nach
Weichſelmünde erfolgte, wie j tzt erſt bekannt wird auf
Oedre des Kriegsmixriſteriums und zwar es giebt keinen
anderen Grund aus rein militär politiſchen Rückſichten
Der Vorſtand der Anſtalt, ſeinem Dienſtgrad nach eia Major,
erklärte unſerem Genoſſen auf ſeine Frage aus welchen
Gründen dieſe Maßregel erfo'ge: es erſcheine der vor eſetzten

Behörde nicht ratſam, daß Regerfuß bei ſeiner politiſchen
Anſchauung länger in direkter Fühlung mit den dort garni
ſonierenden Truppen bleibe; in Weichſelmünde wäre derſelbe
iſolierter.

Die Rechtsſchutzkommiſſſon des Vereins Ver-
liner Preſſe richtet an die deutſchen Zeitungen, Schrift-
ſteller und Journaliſten bezw. Schriftſtellervereine die Bitte,
ihr bei Erfüllung ihrer Aufgabe eine Zentralſtelle zu bilden
zur Sammlung und Sichtung von Material zur Vorbereitung
und Beeirfluſſung der Geſetzgebung auf dem Gebiete des
Preßweſens, des Urdeberrechts, des Verlagsrechts und des
Strafvollzuges durch Ueberſendung von geeignetem Material
behilflich zu ſein. Berichte über Prefprozeſſe von beſon
derem grundſätzlichen Jntereſſe ſowie über Gerichtsentſchei-
dungen in Zivilſtreitigkeiten zwiſchen Schriftſtellern und Ver-
legern, Beſchlüſſe von Schriftſte ller: Vereinigungen in Sachen
des geſamten Schrifttums, Vorträge, Auffätze in juriſtiſchen
und anderen Fachzeitſchriften über Preß- und Verlaggs-
angelegenheiten bittet die Kommiſſion ihr vollſtändig oder in
zweck a äßigen Auszügen zu übermitteln unter der Adreſſe:
Berlin W., Unter den Linden 33.

Vortreffliche Disziplin verſtände der erſte Präſident
im Reichstage zu halten, ſo verkündet triuwphierend die
Kreuzzeitung. Sie hat recht. Der ſchleſiſche Zentrumsgraf
handhabt die Klingel ſehr ſchneidig und erteilt Ordnungs-
rufe bei Gelegenheiten, bei denen dies einem konſervativen
Präſidenten nie eingefallen iſt. Er hat's dafür auch am
Kaſernenhofe gelernt.

Die Stärke der Parteien im preußiſchen Abgeordneten
hauſe. Bei Beginn der 19. Legislaturperiode treten in das
Aboeordnetenhar s: 143 Konſervative (ge en 141 im Januar
1894), 99 Mitglieder des Zentrums (95), 70 National-
liberale (90), 58 Freikonſervative (62), 24 Mitglieder der
Freiſinnigen Volkspartei (14), 13 Polen (17) 11 Mitglieder
der Freiſinnigen Vereinigung (6). Keiner Fraktion gehörten
12 Abgeordnete an, unter ihnen die Abzg. Dr. Hahn,
Dr. Jderhoff, Dr. Lotz, Schoof, Sümmermann, Wolff Sorki,
die der Rechten zuzu ählen ſind. Erledigt iſt durch den Tod
des Abg. Kreth (konſ.) das Mandat für 3 Gumbinnen, durch
den Tod des Abg. Dieden (Zentr.) das Mandat für 2 Trier
und durch den Tod des Abg. Dr. Pieſchel (natl.) das Mandat
für 8 Merſeburg.

Ueber die Ausweiſungspolitik des früheren Poli
zeiminiſters v. Köller wollen die beiden freiſinnigen Parteien
bekanntlich die Regierung im Landtage interpellieren. Wie
wird ſich Regierung und die Agrarier freuen, wenn ſie ihnenvorhalten kann, de die Wahlvorſtände der Freiſinnigen Ver

einigung und Freiſinnigen Volkepartei in Schleswig be-
ſchloſſen haben, an dem Arrangement des in Schleswig ge-
planten, aber unterbliebenen Fackelzuges für Majeſtät
Köller mitzuwirken. Eugen Richter nennt die Aus-
weiſungen barkariſch und ſeine Parteifreunde in Schleswig
bringen dem Barbaren Köller Fackelzüge. Wie weit iſt doch
der Freiſinn bereits geſunken!

Mein diesjahriger

dauert fort.

h ä*eeeee
10. Jahrg.

Noch eine Zuchthäuslerin. Die Arbeiterwitwe Anna
Schutt hatte es nicht derhindert, daß ihre Tochter Emma,
ein 19 jähriges Mädchen, mit ihrem Verlobten in intimen
Verkehr trat. Sie wurde deshalb wegen ſchwerer Kuppelei
vom Landgerichte Hirſchberg (Schl.) am 11. Oktober v. J.
zu dem Strafminimum von einem Jahre
verurteilt. Bemerkenswerterweiſe hatte der Staatsanwalt
gegen dieſes Urteil zu gunſten der Angeklagten Reviſion ein
gelegt, da feſtgeſtellt ſei, daß die Augeklagte aus thatſächlichen
Gründen den intimen Verkehr des jungen Paares nicht für
Unzucht gehalten habe. Demnach müſſe angenommen werden,
daß der Angeklagten das Bewußtſein gefehlt habe, der Un
zucht Vorſchub zu leiſten und es folge daraus, daß die An
geklagte freigeſprochen werden müſſe. Das Reichsgericht
verwarf die Reviſion, da ein Jertum in Bezug auf das
Strafrecht, wie es hier vorliege, nicht ſtraffrei

Als einziger Troſt bleibt der unglücklichen Frau die Genug
thuung, daß jeder ehrenhafte Menſch in ihrer Handlung
durchaus kein Verbrechen ſieht und daß ſie vielleicht in kurzer
Zeit unzählige ehrenhafte Arbeiter, die „zum Streik an
reizten“, als Leidensgefährten um ſich ſehen wird und daß
damit das Entehrende, das bisher mit der Zuchthausftrafe
verbunden war, im Volksbewußtſein völlig verſchwindet.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
5 Wegen Beleidigung militäriſcher Vorgeſetzter

wurde der Redakteur der Reußiſchen Tribüne in Gera,
Genoſſe Seyfarth, vom Schöffengericht zu 25 Mk. Geldſtrafe
oder fünf Tagen Haft verurteilt. Das Vergehen ſoll durch eine
Lokalrotiz v rübt wor en ſein, die die Ueberſchrift trug: „Jnter
eſſante Schwimm-Ueoungen.“

d hat das Reichsgericht die Reviſion des Ge
noſſ n Zahn, Redakteurs der Breslauer Vol'swacht, der wegen
Beleid ge eng zu einem Morat Gefängnis verurteilt worden war;
ebenſo verworfen wurde die Berufung des Genoſſen Feld mann
vom Proletarier in Langenb elau, der wegen Beleidigung zwei
Monate Gefängnis erhalten hatte.

Barteinachrichten.
Eine neue Frauenorganiſation iſt nach einem Referat

der Gen ſi Lill- Braun in Berlin gegründet worden. G noſſin
Braun ſchlug folg enden Namen vor: Ve.ein für Frauen und
Madchen der Arbeiter aſſe. Nach einem vorgele zien Statuten
entwurf iſt der Zweck de Vereirs: Förderurg des Winyens und
Pflege der Se'elli keit Die En ritts,eld ſoll 20 Pf. betragen.
Es wurde ein proviſoriſches Kemite e nzeſetzt, betegend aus
fol enden Perſon n: Frou P e nzeram, Frau Stock, Frau Kot,ch,
Fräulem Bahl, F äu ein Haaſe.

Die ſoztaldemorratiſchen Reichstagsabgeord
neten Dreesbach und Geck, ferner Apotheker Lutz in Baden
Baden, Kaufmann Franz Peter in Achern und Stadtrat Dr. Richter
in Pforzyeim wer den ſich an die ſozialdemokratiſchen Partei
genoſſen und überhoupt an alle ehrlichen Freunde der Freiheit
mit der Bitte, ihre Verehrung für die große revolutionäre Be
wegung des Jahres 18149 und die Opfer des badiſchen Aufſtandes,
die uns ein ſo erhebendes Beiſpiel von Freiheitsliebe und Todes
verachtung gegeben haben, dadurch zu bekunden, daß ſie ihr
Scherflein zum Grabdenkmal für die Helden von Rafſtatt bei
tragen.

Ein braver Parteigenoſſe, der Maurer Rob. Seid el
iſt in Plauen beerdigt worden. Er iſt während der Zeit des
Sozioliſtengeſetzes aus Leipzig ausgewie en worden, worauf er
ſich hier eine beſcheidene Exiſtenz gründete. Er war früher in
Leipzig und ſeitdem hier Vertrauer smann der Bauhandwerker.
Todesurſache iſt die Proleta'ierkrankqgeit, die ihn erſt 39 Jahre

gaben raffte. Etwa 200 Genoſſen gaben ihm das letzte
eleite.

Gewerßkſchaftliches.

Der Streik Her Tiſchler in der Piöbelfabrik von Juſt in
Brelu iſt nach 4tägiger Dauer durch Vermittelung der Lohn
komm ſſion des Holzarbeiterverbandes beendet worben.

Ausland.
Englaud. Am 10. und 11. Januar fand in Edinburg

die Jahreskonferenz des großen Bergarbeiter-
Bundes von Sroßbritannien ſtatt. 55 Delegierte vertraten
408651 Arbeiter.

Der erſte Punkt der Korferenz war die Aufnahme des neu
gegründeten Verbandes der Bergarbeiter von Süd Wales in den
Bund. Dieſer Verband zählt ſchon 60000 Mitglieder, ſo daß der

anze Bund jetzt faſt eine halbe Million Mitglieder zählt. Einen
ehr großen Teil der Verhandlungen nahm die Diskuſſion des

neuen Unfall-Entſchädigungs- Geſetzes ein. Der Vorſitzende, B.
Pckard, und noch einige Delegierte erklärten es für eine Quelle
endloſer Streitigkeiten und Enttäuſchungen, während andere
Delegierte es für eine entſchiedene Verbeſſerung gegen den 7
ren Zuſtand bezeichneten. Ebenſo verſchieden lauteten die Ur
teile über das Verhalten der Unternehmer und Gerichte in der
Beobachtung des Geſetzes. Schließlich wurde eine Reſolution
angenommen, die Abänderungen des Geſetzes verlangt. Eine be
ſondere Reſolution erhebt Proteſt gegen verſchiedene, vom Regi
ſtrator für die freien Hilſskaſſen verfügten 1. von
Nebenkontrakten (Kontrakte, wodurch Arbeiter auf d urufung
des Geſetzes verzich en, die ihnen aber mindeſtens die a
Vorteile ſichern müſſen. Praktiſch handelt es ſich d um
BetriebsVerſicherungskaſſen).

Schließlich wurde konſtatiert, daß alle Diſtrikte für die
er einer Lohnerhöhung von 75 Prozent W
immt hätten, und ward der Vo h demgemäß

h ſofort dem Ausſchuß der Unternehmer die Forderung
orzulegen.

n ſeiner Präſidial- Anſprache hatte Pickard auch die Zerwürf
niſſe in der liberalen Purtei erwähnt und bemerkt daß, was
auch immer das Endrejultat des jetzigen Zuſtandes ſein werde,
doch keine Partei oder keine Führer die Stimmen der Arbeiter

r

Ausverkauf
J



egenwärtig verbüßt. Nunmehr ſtellte dieet

ollten. die nicht mit die

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Januar 1899.

Die Eiſenbahndirektionsbezirke Erfurt und
Halle werden zum 1. April neu abgegrenzt. Die Linien
von Halle bis nahe an Weißeufels, Corbetha-Deuben und
W werden der Direktion Halle zugewieſen,
dagegen die Station Weißenfels und die Linie Weißenfels
bis nahe Zeitz bleiben bei der Direktion Erfurt. Jhr werden
dann u. a. auch noch angehören: Weißenfels Naumburg,
Naumburg-Artern und Naumburg-Teuchern.

Die Unfallrentner unter Spionage. Nach
langen und Kämpfen erſt iſt es manchem auf dem
Schlachtfeld der r Krüppel Gewordenen geglückt,
in den einer zu gelangen. Oft genug mußte
erſt das ericht und das Landes oder Reichsver-

ugsamt argerufen werden, um die Uxfallberufsgenoſſen
ften zu veranlaſſen, den Anſpruch der verunglückten armen

auzuerkennen. Gar häufig aber wird den
„Rentnern“ die ausgeſetzte ſpärliche Rente wieder entzogen
oder wenigſtens noch weiter erheblich geſchmälert. Daß dies

z ſyſtematiſch betrieben wird, das zeigt das nachſtehende
riftftück, das vom Offenburger Volksfreund veröffentlicht

wird und folgenden Wortlaut hat:

Karlsruhe, 18.,An den Vertrauensmann des Bezirkes
errn

Wir beehren uns, nen umſtehend ein Verzeichnis der in

ung der Renute angezeigt erſcheint,
itteilung zu machen, worauf wir das weitere veranlaſſen

Hochachtend
Der vurſtand.

Folgt nun das genaue Signalement der im Bezirk wohnenden Verletzten, Am Tag und Ort des Unfalles, Höhe der

Rente u. ſ. w.
Dies Spionageſyſtem bildet die beſte Jlluftration zu dem

begeifterten Lob, das der deutſchen Arbeiterverſicherung be
ſonders zu Wahlzeiten geſungen wird, um die Arbeiter ab-
zuhalten, ſozialdemokratiſche Stimmzettel abzugeben. Manch
unglücklicher Krüppel wird ſich nun auch einen Vers auf
ſeine Reutenſchmälerung machen können.

Zuchthäusler und Unfallreurte. Die Ffrage, ob
Zuchthäusler eine Unfallrente weiter beziehen könunen, iſt
e durch das Reicheverſicherungsamt in einem ſpeziellen
Fall bejaht worden. Ein Arbeiter hatte einen Betriebsunfall
erlitten und erhielt von der Berufsgenoſſenſchaft eine Rente.
Nicht lange danach verübte der Rentenempfänger ein ſchweresVerbrechen und erhielt dafür mehrere Jahre e die

erufsgenoſſen
die Rentenzahlung an den Zuchthäusler ein und machte

eltend, er erhalte ſchon im Zuchthaus völlig auskömmliche
rpflegung, eine Rentenzahlung außerdem ſei eine Prämie

für den Verbrecher, die dem Geiſte des Geſetzes widerſpräche.
Gegen dieſen Beſcheid legte der Zuchthäusler Berufung
dem Schiedsgericht ein und beantragte, die Berufsgenoſſen
ſchaft zur Renten zahlung verurteilen zu wollen. Das Schieds
gericht lehnte die Berufung als unbegründet ab. Der Be-
treffende beruhigte ſich aber bei dieſer Entſcheidung nicht und
ergriff das Rechtsmittel des Rekurſes an das Reichsverſiche
rungsamt. Das Reichsverſicherungsamt ſprach dem Kläger
die Rente wieder zu, da nach der Lage der gegenwärtigen
Geſetze auch einem Verbrecher während der Verbüßung ſeiner
Strafe die Unfallrente nicht entzogen werden könne.

Wichtig für Konſumvereine iſt eine Extſcheidung,
die das ſächſiſche Oberlandesgericht gefällt hat. Danach
unterliegt der Schankwirtſchafisbetrieb der Konſumvereine

den ihren S z wird verſ
mir der Lon

auch dem Verbote des Warenverkaufs an Nichtmitglieder.
Den Konſumvereinen ſei zwar geſtattet, in ihren Speiſe
anſtalten Waren zum alsbaldigen perſönlichen auch an
Dritte abzugeben und aus der allgemeinen Faſſung der
fraglichen Vorſchrift müſſe auch gefolgert werden, daß alle
Konſumvereine dieſe Aus zahmevergürſtigung für ſich in An
ſpruch nehmen können, und daß unter Waren auch hier
Bier, Branntwein und ſonſtige Getränke zu verft ſind.
Es müſſe daher für zuläſſig erachtet werden, daß die Kon
ſumvereine Bier und Branntwein in ihren Speiſeanſtalten

alsbaldigen perſönlichen Verbrauch an Dritte, alſo
chtmitglieder, abgeben. Dagegen könne für die Konſum

vereine der Verkauf von Bier und Branntwein an Nicht
mitglieder über die Straße nicht für ſt erachtet wer
dea, denn ein Bier und Branntwein Verkauf über die
Straße kennzeichne ſich ohne weiteres als ein Warenverkauf,
der dem Verbote ebenſo unterliegt, wie der Schaukbetrieb
an fich. Für ihn könne die erwähnte Aus nahmebeſtimmung
nicht geltend gemacht werden. Hierfür ſpreche nicht allein
der Wortlaut dieſer Ausnahmebeſtimmung, ſofern ſie die
Warenabgabe an Dritte nur in der Speiſeanſtalt und zum
alsbaldigen perſönlichen Verbrauch geſtattet, woraus gefol
gert werden muß, daß das Geſetz wenigſtens der Regel nach
einen alsbaldigen perſönlichen Verbrauch in der Speiſe
anſtalt ſelbft im Auge gehabt habe, ſondern noch die weitere
Erwägung, daß bei dem Verkauf über die Straße ſich iw
Zweifel auch wicht ermeſſen laſſen wird, ob die Ware zum
alsbaldigen und ob ſie zum lediglich perſönlichen Verbrauche
des Entnehmers beſtimmt ſei.

Für die Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes iſt am
1. Januar ds. Js. ein neuer Nachtrag zum Statut in Kraft

7 Die wichtigſten Beſtimmungen desſelben ſind: Wegfall
s Eintrittsgeldes und Erhöhung des Krankengeldes nach Ablauf

der erſten vier Wochen nach Beginn des oder
Eintritt des Unfalls auf zwei Drittel des bei der Berechnung des
Krankengeldes zu Grunde gelegten durchſchnittlichen Tagelohns,

in der I. Klaſſe auf 8 Mk. pro Wochentag

2 II. 7 73 2v 2 III. 1.00 2 3 2D. 1272 V. 3 1.53 2VI. 1.83 2VII. 2.13Den An ineldungen verſicherungspflichtiger oder berechtigter Per
ſonen ſind fernerhin Quittung bücher oder Nachweiſe über die
vorhergehende Mitgliedſchaft nicht mehr beizufügen.

m. Merſeburg. Los alter Arbeiter! Vorige Woche
wurden zwei Arbeiter, von denen der eine ca. 12, der andere

Jahre in der Maſchinenfabrik und Eiſergießerei von Blanku. Ko. gearbeitet hatte, plötzlich aus der Arbeit entlaſſen. Der
letztere hatte vor zwei Jahren ſein e Arbeits Jubiläum
in der Fabrik e und mag er hierbei wohl nicht geglaubt
haben, daß die Zeit kommen könnte, wo man ſeine We rigen
Dienſte für die Fabrik durch Entlaſſung ohne jegliches Verſchulden
ſeinerſeits 7 werde. Dies mag wohl auch die Veranlaſſung
mit r ein, warum die Frau des 27 Jahre dort Arbeitenden
bei Frau Blank ſich erkundigte warum ihr Mann entlaſſen ſei.
Worauf ihr die Botſchaft gegeben ſein ſoll: Jhr Mann ſei kein
Mann, denn er habe Herrn Blank den Gehor'am verweigert.
Derſelbe weiß jedoch von Gehorſamsverweigerur g vichts. Seine
Kollegen ſelbſt beſtätigen, daß er einer von den Arbeitern war,
denen die Wünſche der Fabrikanten Befehl ſind. Den ganzen Tag
n er, um die Arbeiterbewegung kümmerte er ſich nicht im
geringſten.

Der Vorgang zeigt wieder einmal das Los der alten Arbeiter,
denn da gar keine triftigen Gründe zur Entlaſſung vorlagen, ſo
iſt nur anzunthmen, daß das Alter ſchuld daran iſt; der Mohr
bat ſeine Schuldigkeit gethan, der ohr kann gehen. Dir
Kapitaliſt kann nur Leute gebrauchen, aus deren Knochen ſich hohe
Profite herausſchlagen laſſen, was bei alten Arbeitern nicht mehr
ſo gut geht. Dies ſollten auch die noch bei Herrn Blank
Arbeltenden beherzigen. Denn gerade von ihnen bekümmert ſich
nur ein ganz kleiner Teil um die Arbeiterbewegung. Die Mehr-
zahl befindet ſich im Schlepptqau des Unternehmertums, macht in
Kriegervereinen und ſonfligen Vereinigungen, die für die Be
ſtrebungen der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft teils ſchädigend,
teils zwecklos ſind. Mögen ſie die Lehre aus dieſem Vorkommnis
beherzigen und fich ihren kämpfenden Kollegen im Metallarbeiter
verband und politiſchen Vereinigung anſchließen. damit Verhält
niſſe geſchaffen werden, in denen das Los der alien Arbeiter nicht
Arbeitsloſigkeit und Elend iſt. Mögen ſie bedenken, daß auch ſie
einmal alt werden, wenn ſie nicht ſchon in jungen Jahren für
das Kapital zu Grunde gehen.

h. ur Lokalfrage. Bekanntlichkein e zur Verſt trotzdem
Theißen die Saalbeſitzer nur von dem Eelde leben, das di
Arbeiter bei ihnen derzthren. Verſchiedene Arbeiter hatten
wiederholt bei dem Wirt des Gaſthofs zum blauen Stern J
fr und es war ihnen denn r tag worden, gah

wieder ein Arbeiter anfragte, hieß es: Zu zewerkſgeſt

einigen Wochen eine rrmmlnng in Bröditz
welche ſich außer mit der Lage der Arbeiter auch mit Lokal
tzegr beſ e wird. Jn VBrböditz ſteht das Lokal des Herrn

ock den Arbeitern zur Verfügung es flicht aller denkenden
Arbeiter, den Wirt zu unterſtützen. er von Theißen nach
Bröditz iſt nicht weit und die Arbeiter von Theißen, die bei der
letzten Wahl wieder ſo gut auf dem Poſten waren, werden auch
diesmal ihre Pflicht erfüllen. Unterhützt den Wirt, in deſſen
Lokal ihr eure Meinung ungehindert austauſchen könnt!

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 18. Januar 1899.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen den Schneider und Sprachlehrer Röge, genannt Schiereck
aus Rahden in Weifalen. Der insgeſamt mit 16 Jahren Zucht-
haus wegen Sittlichkeiteverbrechens und wegen andrrer VDelikte
noch mit Gefängnis vorb ſtrafte Angeklagte wurde wiederum des
Sittlichkeitsverbcechens nach S 176, Abſ. 3 des Str.- G. G. (Vor
nahme unzüchtiger Han lunzen m Kindern) beſchuldigt. Der
Angeklagte hatte ſich hier als Lehrer fr mder Sprachen nieder
geloſſen und in ſog n. feineren Fam lien Unterricht in Mathematik
und Natur wiſſenſchaft erteilt. Dabei verging er ſich an einer
ganzen Reihe kleiner Schulkaben, von denen heute 13 als Zeugen
geladen waren. Als ſeine Verbrechen ruchbar wurden, verſchwand
er von hier und ging nach Leipzig, von dort aus frug er einen
ſeiner hiefigen Bekannten ſchriftiich nach dem Garge ſeiner Unter
ſuchung. Dadurch gelang es, den gefährlichen Kinderfreund feſt
re rep Der Angeklagte, der ſchon ſeit 30 Jahren ſolche

andver macht, trotz der erlittenen vielen Zug thausſtrafen aber
noch iwmer als „Gebildeier“ und ziemlich ſicher auſtritt, ſcheint
nicht normal zu ſein, wovon ſeine ge chlechtlichen Verirrungen

rer i r r x Jch 7eit wurde er zu 3 Jahren Zuchthau ren Chr
verluſt verurteilt.

Verſammlungsberichte.
Schneider. Am 16. Januar tagte im „Roſenthal“ eine

öffentliche Verſammlung der Schneider mit folgender Tages Ord
nung: 1. Stellungnahme zur Zwangsinnung. 2. Lokales. Zum
erſten Punkt referierte Reichstags abgeordneter Kollege Albrecht-
Er verlas zuerſt die Bekanntmachung des Magiſtrats, welche zu
Aeußerungen für oder gegen die Zwangsinnung auffordert. So
dann ſchilderte er das Zunftweſen vom Mittelalter bis zur Gegen
wart, bei dieſer Gelegenheit die für das
tracht kommenden der Gewerbe Ordnung erklärend.
Reicher Beifall wurde
g verſtändlichen teil. Hieran ſchloß ſich eine Lege

iskuſſion und gelangte folgende Reſolution einſtimmig zur An
nahme: „Die heute im Saale des „Roſenthal“, Weidenplan Nr. 4,
tagende öffentliche Schneiderverſamm erklärt ſich ganz ent
ſchieden gegen die Einführung einer Zwangsinnung für das
Schneidergewerbe. da ſie nicht den geringſten Vorteil für die große
Maſſe der Berufsgenoſſen davon erwartet.“ Referent bedauert in
ſeinem Schlußwort, daß fich kein Junungsmitglied an der Dis
kuſſion beteiligte. Ein Antrag: Vorſchläge zu einem eventuell zu
wählenden GeſellenAusſchuß, wurde nach lebhafter Debatte zurück
geſtellt, da man eine abwartende Stellung einzunehmen gedenke.
Zum zweiten Punkte meldete ſich niemand zum Wort. B.

Maurer. Am 16 Januar fand in der Moritzburg eine
öffentliche Maurerverſammlung ſtatt, in welcher der Genoſſe
Fiſcher aus Berlin über das Thema: „Unternehmentum und
Arbeiterorganiſationen“ referierte. Referent entledigte ſich ſeiner
Aufgabe in ſehr ſachlicher Weiſe. Er geißelte die ſchwere Aus
beutung der Unternehmer dem Arbeiter gegenüber und ſtreifte auch
die vorausſichtlich kommende Zuchthausvorlage. Er ging dann
zur Or r über und legte es QOrganifſieren ars Herz
fich voll und garz der Sache zu weihen. Nicht mit bloßer Steuer
zahlung ſei Genüge gethan, ſondern jeder Organiſierte habe die
Pflicht, neue Kräfte anzuwerben, denn nur auf dieſe Weiſe könne
dem Unternehmertum ein Damm en'gegengeſetzt werden. Zum
2. Punkt, Lohnbewegung, wurde beſchioſſen, an den Obermeiſter
der Jnnung und ſam liche Meiſter, welche den Stundenlohn

Der Roman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Veutſche übertragen von Marie Kunert.

13] (Nachdruck verboten.)
Wie die Zeiten fich geändert haben! Jetzt hat man es in den

1127 viel beſſer. Wenigſtens haben es die Reichen beſſer,
denn ſie werden nicht mehr vom Gefängnisinſpektor au? gebeutet,
ſie fordern ihre Portion aus der Weinhandlung an der Ecke oder
aus dem nächſten Reſtaurant. Aber die Armen! Ach, bei den
Armen iſt die Sache immer dieſelbe! Jmmer Waſſ ry immer
Kleienbrot, das, an die Wand geworfen, dort kleben bleibt, immer
ſchlecht gekochte Erbſen! Die mit der Reviſion beauftragten Jn-
pektoren behaupten allerdings, daß die a Ecbſen in vor
efflichem Fett ſchwimmen. Ich vergaß eine r 7 früher

erhielten die Gefangenen die geſchmälzte Suppe nur des Sonntags,jetzt aber zweimal Wochentlich

Descoſſes hatte keinerlei politiſche Anſicht; aber im Grunde
fühlte er fich zum alten Regime hingezogen. Jm Beginn ſeiner
Laufbahn arte er als Hilfsinſpektor einige Söhne aus hochſtehen-
den Famil u beköſtigen gehabt und niemals ähnliche Ein
nahmequellen wiedergefanden.

Descoſſes war efr wachſam und ließ nie einen andern die
Runde machen. Er hatte drei Runden pro Tag angeſetzt und um
nichts in der Welt hätte er ſein Reglement überſchritten, Doch
wagte er ſich, da er eine feige Memme war, nicht allein auf den
Weg, um die Runde zu machen. Sich jemals in der Nacht aus
dem Sefängnis heraus zu wagen, zu einem ſolchen Akt von He
roismus hätte ihn niemand gebracht. Wovor fürchtete er ſich
Er hätte es nicht zu ſagen gewußt. Er fand, daß die Umgebung
ſeines lieben Gefängniſſes düſter und ſchwarz war. Es gab dort
große Gärten mit rieſenhaften Bäumen, deren Anblick Herrn Des
cyſſes Furcht einflößte.

err Descoſſes liebte aber auch den Scherz. Er war ſanft und
nachgiebig gegen die Gefangenen, die Geld hatten. Strenge Maß-
regeln zerriſſen ihm das Herz. Gewiß, er befolgte das Reglement
ach dem Buchſtaben, aber er milderte die Härten desſelben durchc RNedensarten. Er fürchtete ſtets, ſeinen Penſionären gegen
er nicht zartfühlend genug zu ſein; wenn er ſie traurig ſah,

blutete das Thränen und Abſchiedsſzenen konnte er
nicht ertragen. s zum Beiſpiel dem Attentat des

ſiſchen Revolutions

eeeeeeeeeeeeeerereereeeeeee--der Vater Rochereuils nach den Seychellen transportiert
werden ſollte, wartete er, der der ganzen Sache fremd gegenüber
ſtand, von Tag zu Tag auf ſeine ſſung. Statt deſſen traf
der Befehl zur Deportation des ehemaligen Konventsmitgliedes
ein. Als der treffliche Descofſes die Ordre erhielt, war Frau
Rochereuil, die ihren Gatten täglich beſuchte, gerade in der „Heim
ſuchung“. Descoſſes hätte ſie benachrichtigen können, aber dann
wäre er e des Schmerzes der Gattin gen e er hätte ihrem
herzzerreißenden Abſchied beiwohnen müſſen. Vielleicht wäre FrauRocherenit auch nach der Präfektur geeilt, um die Erlaubnis zu

erbitten, daß ihre Kinder den Varer das letzte Mal umarmen
könnten. Das gefühblvolle Herz Descoſſes hätte bei einem ſolchen
Anblick zu ſehr gelitten.

Descoſſes behielt den ehe für fich und teilte ihn Rochereuil
erft im Moment der Abreiſe mit. Rochereuil, der ſo unvermutet
dadurch überraſcht wurde, war ohne Geld, ohne Mantel und faſt
ohne Wäſche.

„Ach der arme Mann,“ rief Descoſſes da, „wer hätte auch
ahnen können, daß er ſein Gepäck nicht bereit hatte

Kurz, wenn Dexrcoſſes bei einem Angeklagten die „peinliche
Frage“ in Anwendung zu bringen gehabt hätte, ſo würde er ihm
die Beine ausgerenkt und die Knochen ohne Zaudern gebrochen
haben, aber er hätte dabei Thränen im Auge zerdrückt; und als
er den Auftrag erhalten hatte Pichegru im Gefängnis zu erdroſſeln,
bat er ihn, bevor die Schlinge zugezogen wurde, ſeine Entſchul
digung und die Verſicherung ſeines aufrichtigſten Bedauerns ent
gegen zu nehmen.

m übrigen war er, wie man ſieht, der beſte Menſch von der
Welt o as Muſter eines Gefängnisinſpektors. Er hat Schule
gema

2
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Das Gefängnis „Zur Heimſuchung“ war, wie ſein Name ſagt,
ein ehemaliges Nonnenkloſter. Bevor es dieſen frommen Damen

echörte, trug dieſes Haus den Namen „Hotel Jrland“ oder „Hotelbe Ecoſſais“. Es ſoll von einem gelehrten Schotten Namens

Robert Jrland erbaut worden ſein, der P ofeſſor an der Uni
verſität von Poitoirs und ein vertrauter v Rabelais' ge
we r Ueberlieferung berichtet, daß die beiden gern ge

am zechten.
Als die Nonnen einige Sous zuſammengeſpart halten Poi-

tiers iſt ſtets ein geſegneter Boden für die geiſtlichen Orden der
verſchiedenften Farben geweſen kauften ſie das Hotel von der
Familie Irland und vergrößerten es ich. Dort, ver

Nivoſe, eigen neemonat, ein Monat des franzöet vom 21. Dezember bis zum 109.

Januar. x

mannſichert man, erfanden ſie ein feines Koufekt, das ſie Engelskonfekt

von Niort ihnen dieſe Ehre abſireiten. Wie dem auch ſei; in der
Revolutionszeit wurde das Kloſter in ein Gefängnis umgewandelt.
Schlimm war es für die Gefangenen, daß die Nonnen ihre Möbel
mit genommen hatten. So blieb nichts übrig als die Höfe, in
denen das Gras ſo hoch wuchs, daß man es abmähen konnte, die
vergttern Fenſter und die kalten, nackten Zellen.

G

nannten. Wahr iſt es e daß die Heimſuchungsſchweſtern

ie Heimſuchung iſt ein u eueres wer h das zu der
eZeit, in der wir uns damit beſchäftigen, faſt vollſtändig von

rieſigen Gärten umgeben war. Alle dieſe Gärten erſtrecken ſich
in wehr oder weniger ſteilen Abhängen bie u Boulevard du
Grand Cerf, dem Faubourg Pontachard und dem Sumpf von
St. Hilarius, der jetzt aus getrocknet iſt. Das Gefängnis war auf
einer Seite von einer ſehr ſchmalen Straße, der Rue de la Vi
fitation und auf der anderen von einem kleinen Teile der Ruelle
des Ecoſſais begrenzt. Am äußerſten Ende der Rue de la Vi
ſitation, dort, wo die Straße ſich in eine Art Treppe verwandelte,
fiel die Umfaſſungsmauer ſo ſteil ab, daß man hier die Auf
ſtellung eines Wachtpoſtens ſelbſt in der Nacht unterließ. D
Ruelle des Ecoſſais bildete in ihrem an das Gefängnis anſtoßen-
den Teile den Weg der Runde, und des Abends verriegelte man
beide Thore am Ende des Gäßchens, das ſich ſo während der
Nacht vollkommen abgeſchloſſen befand. Die rechte Seite des
Gäßchens wurde durch Gärten und die Nebengebäude der Häuſer
in der Rae des Hautes-Treilles gebildet, die linke Seite durch eine
Mauer von 4—-5 Meter Höhe. Dieſe Mauer war von einigen
Thüren durchbrochen, durch die man in die Gärten eintreten
konnte. Am Fuße der Hügel und Gärten der „Heimſuchung“ be
ſand fich, wie bereits erwähnt, en der Boulevard du Grand
Cerf, der rn von St. Hilarius, eine ſchlammige, übelriechende
Fläche, welche dieſen Teil der Stadt ſehr ungeſund machte. Eine
z Zahl von Arbeitern war dort beſchäftigt. Kurz die

ärten, welche die Heimſuchung uvmgaben, ſtanden mit einem
Teile der oberen Stadt durch die Rue des Hautes-Treilles und
mit dem anderen durch den Boulevard und den Faubourg du
Grand u in Verbindung.

Es war der erſte Sonntag im September, der Tag, für den der
alte Herr mit den zimmetfarbenen Beinkleidern Juliette Lefrancois
in der St. Hilariuskirche um eine gebeten hatte;
derſelbe Tag, an dem Degrange, der Direktor im h
des Herzogs von Rovigo, dem Unterſuchungsrichter anheimgeſteatte, x Rochereuil und den Abbé Georget mit einander ver

laehren zu loſe GFortſehung folgt
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von 46 Pf. ne nicht Schreiben richten, obdenſelben acce ne igre dereren.trauens mann, bat auf die Tagesordnung der nächſten lichen

Verſammlung mit geſetzt werden ſolle, ob der Kongreß der
enamten Bauarbeiterſchaft Deutſchlands von uns be

olle oder nicht eber falls auch die Beſchickung des Kongreſſes der
kalorganiſierten Maurer Deuiſchlands. Der Vorſitzende appellierte

dann noch an das Ehr und Pflichtgefühl der anweſenden nonicht h rten golegen e achverein n
und ſchloß wit einem Hoch auf die hieſige Maurerbewegung um
11 Uhr gut beſuchte Verſammlung.

W. W.
f Metallarbeiter-Verband. In der gut beſuchten Verſamm

lung am 14. d. M. wurde in kurzer Weiſe berichtet, zu welchem
Reſultate die Verhandlungen in Aſchersleben zrfabrt haben, da
bereits ein ziemlich ausführlicher Bericht Volksblatt er
chienen war. Betreffs der Arbeüsloſen- Unterſtützung erklie Verſammlung mit dem Antrage des vanptrorſtandes aber

nur mit 25 f. Beitrag, einverſtanden. Als Delegierte zur
Generalverſammlung wurden die Kollegen Ebeling und Weber

ewählt. Unter Verſchiedenem wurde bekannt gegeben, daß unſer
vergnügen am 4. Februar im Bellevue ſtaitfindet. 9

H.
f Maler, Aunſtreicher und Berufsgenoſſen. Zum erſtenPunkt der Tagesordnung hatte Genoſſe eze Referat

übernommen, wurde aber leider durch Krankheit am Erſcheinen
verhindert. Kollege der zum zweiten Punkte referierte,
berührte in a em Referate das ang ſetie Thema. Er ſprach u. a.
über das ſchlechte Abortweſen Baugewerbe und über die
mangelbaften Leitergerüſte, wofür er als Beweis die vielen Un
glücksfälle anführte. ierauf wurde auch vor einem Kollegen
vorgebracht, daß auch bei den ſtädtiſchen Arbeiten nicht für das
Abortweſen gen gerd r (Wrat wird, was am allererſten zu ver
langen wäre. ach einer lebhaften Debatte wurde der Ver
trauengmann beauftragt, zum Zwecke einer beſſeren Organiſation
die pötigen Schritte zu thun und in der nächſten öffentlichen Ver
ſammlung bekannt zu machen. Hierauf ſchloß der Vorſitzende um

12 Uhr die gut beſuchte Verſammlung. P.
t. Müller und Mühlenarbeiter. Jn der x enMüller- und Mühlenarbeiter- Verſammlung erſtattete die Lohn

kommiſſion Bericht über den gegenwärtigen Stand der Lohn-
bewegung. Es haben die volle Forderung nur Gebr. Ronneburg
bewilligt, während die anderen halleſchen Mühlen und die aus
der nächſten nur teilweiſe bewilligt haben, aber immer
in ſind die Löhne jetzt bedeutend beſſer wie früher. Ueber die
ollegen der Steinmühle beantragte der Referent zur Tages

ordnung überzugehen, da dieſelben nicht mit uns zuſammengehen
wollen. Herr Weineck hat zwar für die Schicht 3 50 Mk. bewil
ligt, aber dafür einen Müller entlaſſen, es ſollen jetzt drei Müller
die Arbeiten des vierten mitmachen, am letzten Sonnabend iſt noch
einem Arprdiat worden und hat Herr Weincck geäußert, er wollte
ſeine Arbeit ſelbſt machen. err rer hat für die
Schicht 30 Pfg. zugelegt, mit Ausnahme des „Obermüllers“, es
iſt zwar auch ein Arbeiter entlaſſen, derſelbe war aber nur zur
Aushilfe eingeſtellt. Die Döllnitzer Mühle hatte ihren Obermüller
als Vertreter u mit der Erklärung, daß es die Firma ab-
lehne, ſich Bedingungen vorſchreiben zu laſſen, glaubten ihre Leute,
Grund zu einer Lohnforderung zu haben, ſo ſollten ſie ſich an
ihre „Herrſchaft“ ſelbſt wenden, wie das bisher Sitte geweſen ſei.

fauſſch in Weſenitz ließ durch ſeinen Buchhalter einen
Brief überreichen, des Jnhalts, daß er bemüht ſein werde, nach
wie vor die Lage ſeiner Leute, ſo gut es in ſeinen Kräften ſtände,

geſtalten. Jn der Diskuſſion kam es zu Auseinander
etzungen zwiſchen zwei bei Krümmling arbeitenden Kollegen

Kollege Fiſcher warf dem Knappen Schart vor, nicht recht ge
handelt zu haben, indem er von der Vereinbarung, eventuell am
16. Januar in einen Streik einzutreten, zurückgetreten ſei, trotzdem
er in einer am Montag, den 9. Januar, Kattgefunder en Werk
ſtellen Beſprechung ſelbſt den Antrag geſtellt hatte. am nächſten
Montag die Mühle ſtehen zu laſſen wenn Herr Krümmling den
Arbeiter Richter nicht wieder einſtelle und die volle Forderung be
willige. Der Zwiſchenfall wurde durch Uebergang zur Tages
ne erledigt? Nachdem noch beſchloſſen worden, die Lohn-
kommiſſion beſtehen zu laſſen, wurde an Stelle eines abgereiſten Mit
gliedes wurde ein ander er Kollege gewählt. Kollege Schart ſchloß
als Vorſitzender die Verſammlung mit einem Hoch auf die inter

nationale Arbeiterbewegung. o. P.f Banarbeiter. Am Sonntag, den 15. d. Mts., fand in der
Sachſenburg in Trotha eine öffemliche Bauhandwerker-Verſamm-
lung ſtatt, welcher Zimmerer Fiſcher aus Berlin über
„Die Beſtrebungen der gewerkſchaftlichen Organiſationen, ihre
Aufgaben und Ziele“ referierte. Er ſchilderte zuerſt die Beſtre
bungen der früheren Zünfte, die zwar auch zu dem Zwecke, die
Arbeits verhältniſſe günſtiger zu geſtalten, beſtanden hätten, denenaber der Klaſſencharakter äefchit habe. Heute dagegen, wo die

Gegenſätze zwiſchen Arbeit und Kapital immer ſchroffer würden,
müſſe die Organiſation ihre Müglieder e klafenbewußten
Arbeitern erziehen. An der Hand von ſtatiſtiſchem Material be
wies er treffend, daß die heutige Ernährung der Arbeiter lange
nicht im Cinklang ſtände mit der übermäßigen Kraftanſtrengung
des Kö'pers, welche einen frühzeitigen Tod bewirke. Der Kapi-
talismus konzentriere ſich in weriger Hände, es bildeten ſich
Aktiengeſellſchaften, die die kleinen Exiſtenzen des Handwerks ver
nichten und de Arbeitsloſenarmee vergrößern. Um dieſen Uebel
ſtänden abzuhelfen, die Gleichberechtigung der Arbeiter zur Gel
tung zu bringen und vollſtändige Koalitionsfreiheit un
Lohn und Arbeitsbedingungen zu erzielen, mag jeder Ar
beiter der Organiſation anſchließen. Großen Beifall zollten die
Anweſer den den Ausführungen des Redners. Jn der Diskuſſion
waren alle Sprecher damit einverſtanden, möglichſt für die Aus
breitung der Organiſation zu agitieren. ür Trotha wurde
Kollege Becker als Vertrauensmann der Bauhandwerker be

immt, dasſelbe der Kollege Güldner für Kröllwitz und haben
ch die Kollegen der beiden Orte zur Aufnahme in die Organi

ſation an dieſe zu wenden. Nach einer kurzen Debatte über die
Lohnfrage wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf die
moderne Arbeiterbewegung geſchloſſen.

H D.
Bau und Erdarbeiter. In der am 17. Januar ſtatt

efundenen Verſammlung wurde zuerſt die re erörtert.El wurde ein Antrag angenommen, daß jedes Mitglied pro Monat

10 Pfennige zu zahlen habe und dazu das Markenſyſtem ein
M Da einſtimmig i wurde, die Weihnachts
beſcherung auch für dieſes Jahr beſtehen zu laſſen, wurde folgender
Antrag ongenommen: Jedes Mitglied hat 9 Monate lang pro
Monat 20 Pfennige zu zahlen und muß ſeinen Verpflichtungen
der Zahlſtelle gegenüber gerecht geworden ſein, widrigenfalls es
der r verluſtig geht. Auch kann jeder ledigeoder verheiratete Kollege, welcher keine Kinder hat, eins mitbriv gen.
Als Kaſſirer zu beiden Sachen wurden die Kollegen E. Labes
und M. Fiſcher gewählt. Ferner wurde beſchloſſen, daß jedes
Mitgited für Austragen des Organs 20 Pfennige zu zahlen bat;
W le c ſ r ſich 53 Organ ſelbſt abholen. Zur
nächſten MitgliederverſammlurgMeitalledern den Nutzen und die Schäden des Alters-

ch un
achdem

11 Uhr geſchloſſen. E. K
Vermiſchtes.

Wie das „Gemurmel der Volksmenge“ jetzt im Wiener
Burgtheater dargeſtellt wird, wird im Wiener Fremdenblait in
ergötzlicher Weiſe verraten. Jetzt klingt das Gemurmel viel natür
e hen ſag el du ſe und d nene V wele enar

rt ſich viel dumpfer und demgeman. Und d un haben well an ſur das Gennninel nere-

e See e den hat. ſagte mannur immer ſie ſollten, wenn ſie
Gemurmel dte hatten, unartikulierte te z r.
bringen bloß die Tonſtärke regulierte man. Nunmehr ſt es aber
anders. Jetzt hat jeder Komparſe bei ſolchem Anlaß den Auf
trag, ſobald vom Inſpizienten das Zeichen zum Gemurmel ge
eben wird, das Wort Rhabarber unaufhörlich zu wieder
olen. Das giebt denn ein wunderbares murmelndes Tonbild.
s brauchen bloß zebn Menſchen zuſammen zu treten und mit
alblauter Stimme, ſelbſtverſtändlich vicht im Takt, Rhabarber

abarber Rhabarber Rhabarber Rhabarber zu ſprechen,
und man wird im Zimmer nebenan es murmelte eine
ganze Menge die verſchiedenartigſten Worte.

Von der Anarchiſtenkonferenz. Der Petit Bleu welß
von einer e dem aus Rom heimkehrendenVertreter Be auf Konferenz zur Bekämpfung des Anar
chismus und dem Juſti miniſter Bergerem zu berichten.

„Herr Miniſter, die Konferenz zur Bekämpfung des Anarchis
mus hat ihre Arbeiten beendet.“

„Das freut mich. Welches ſind denn die Reſultate
Wir haben uns in einem großen Saal verſammelt um einenmägtia m Tiſs mit grünem Tuch

„Natürlich.“
„Wir haben einen Präſidenten, einen Vizepräſidenten und einen

Sitkreiär gewählt.“
„Verſteht ſich.“
„Jeder von uns hatte eiren Federhalter, zwei Bleiſtifte und ſo

viel Papier er wollte zur Verfügung.
„Faſſen Sie ſich kürzer„Wir haben wie es ſich gebührt die ſchrecklichen Verbrechen ver

friglet. welche von Tigern in Menſchengeſtalt begangen worden
und.

V deben bie wich Sehenswürdigkeiten beſucht. Ach ich

v en die en w igkeiten uſage Jhnen die eder
bitte zur Sache. Wo haben Sie denn Jhre Proto-

„Die haben wir verbrannt Begreifen Sie doch Wenn
ſie den Anarchiſten in die Hände gefallen wären

„Ah, Sie bringen alſo nichts aus Rom mit?“
„O doch, wahrſcheinlich einen Orden.“
„Jch atntiere
„Danke.

Seine erſte Lokalnotiz. Aus Paris wird berichtet Mit
r bekannten trockenen Humor erzählt heute Alphonſe Allgis
m Journal folgendermaßen ſein erßes Auftreten in der Preſſe:

Als es mir endlich gelung ans dem Seminar zu entweichen, in
dem man mich nach dem elterlichen Willen zwingen wollte, Ge ſt
licher zu werden, richtete ſich vor mir drohend das Probiem der
Exiſtenzmöglichkeit auf. Ich hatte nur ein dürftiges Sümmchen
bei mir, in dem das Kupfer eine viel bedeutendere Rolle als das
Silber ſpielte und aus dem Gold und Papier unerdittlich ver
bannt war. Ein Jugendfreund, dem ich begegnete, ſagte mir:

„Jch weiß einen Buchdrucker, der ein kleines Lokalblatt zu grün
den wünſcht. Seine faſt abſolute Urkenninis der Orthographie
zwingt ihn dazu, einen Redakteur zu nehmen, der einige Bildung
hat, könnteft Dich dazu verſtehen, dieſer Mann zu werden„ünbedingt, zweifle nicht daran, ich werde der richtige Mann

am richtigen Platze ſein.“
Komm alſo, ich werde Dich vorſtellen.“Der in Frage ſtehende Mann war ein guter Kerl mit borſtigem

auen Schnurrbart; die Aufnahme ſeinerſeits war überaus
zlich.
„Würden Sie eine einfache Lokalnotiz abzufaſſen verſtehen

di ſagte laut „Ja“, in meinem tiefſten Jnnern aber zuckte ich
ein.

Der ſcharffichtige Drucker fuhr eindringlich fort: „Ja, eine Lokal
notiz, aber keine Lokal otiz, wie man ſie in den kleinen Wurſt
blättern der Provinz ſchrebt, ich wünſche für mein Journal Nach
richten, die nicht denen der anderen gleich en.“

„Wollen Sie mir einen Verſuch geſtatten
„Gern, gehen Sie da an meinen Schreibtiſch und ſetzen Sie mir

20 3 ilen unter dem Titel „Unvorſichtigkeit eines Rauchers“ auf!“
Funf Minuten waren noch nicht verfloſſen, als ich ihm mein

Manuſkript einhändigte, er las es:
Unvorfſichtigkeit eines Rauchers.

Die Gemeinde Schweine heim iſt ſoeben der Schauplatz eines
Dramas geweſen, das ſich infolge der Unvorfichtigkeit eines
Rauchers dort abgeſpielt hat. Ein Herr D., Pantoff lwacher
ſein es Berufes, kehrte geſtern abend gen 10 Uhr in ſeine Woh
nung zurück, mit einer brennenden Pferfe im Munde, aus der
jeden Augenblick kleine Flämmchen emporloderten. Als er das
Tannengehölz durchſchritt, das der Frau Marquiſe von Kukuks

gehört, gab unſer Held nicht Achtung darauf, daß ein ein
acder Funke die Fchtenzapfen und die dürren Zweige entzünden

könnte, die auf dem Boden lagen. Er fuhr alſo fort, ſeire
feife zu rauchen, als er plötzlich einen Schrei ausſtieß: Am
ande des Weges ſchliefen zwei arme ungefähr zwöifährige

Kinder, eng unſchlungen und vor Froſt erziternd. D. der
ein mitleidiges Herz hat, weckte die Kinder auf und half ihnen,
ein Feuer aus Reiſern zu entfachen, das ſie ein wenig erwärmte,
dann ging er von daunen. Leider war das Feuer nicht gerügend
angezündet, denn es erloſch bald. Man fand heute die Leich
name der armen Kleinen, die dem Froſte erlegen waren.

Alle Hochachtung!“ rief mein neuer Brotherr aus „das nenneſch doch eine ungewöhnliche Lokalnotiz! Schlagen Sie ein, junger
enſch, ich engagiere Sie!“

Ein „Tugendbund“ iſt an der Wiener Hofoper gebildet
worden und zwar von ſechs Ballettdamen, die es durchſetzen
wollen, „daß man ihnen ſo begegne, wie ſie es verlangen“. Die
Tugenbbündlerinnen wollen von ſhrer Gage leben, jede Annähe

Zug die nicht „fair“ iſt, u. ſ. w. Dieſe löbliche
Verbindung erinnert an die Beſtrebungen, durch welche Friedrich
Wilhelm III. die Baklettdamen ſeiner Hofoper auf den Weg der
Tuger d zu locken verſuchte. Er ſtiftete ein Kreuz in Brillanten,
das an tugendhafte Tänzerinnen verliehen werden ſollte. ells
eine der Damen vom Ballett nun ihrer Freundin ſagte, ſie wolle
ſich um den Preis bewerben, antwortete dieſe „Jut, Juſte, be
W Dir um's kBnigliche Tugendkreuz, ick aber ſtehe mir
o er.“

Entſchädigung der Hinterbliebenen veruuglückter
Bahnarbeiter. Als am Pfingſtmontag des letzten Jahres ein
Extrazug der Nordoſtbahn nach Luzern fuhr, wurden mehrere im
Tunnel unmittelhar vor der Stadt arbeitende Männer überfahren
und teils getötet, teils verwundet. Die Getöteter hinterließen
kinderreiche Familien. Zwiſchen den J r Bohngeſellſchaften
und den Hinterlaſſenen der am 30. Mai 1 verunglückten Bahn-
arbeiter iſt nun eine a S dem Sinne getroffen wor-
den, daß die Bahngeſellſchaften Hinterlaſſenen die Summe
von 91600 Fr. bezahlen nebſt Zins ſeit 1. Juni 1898 ſowie
300 Fr. fur den Grabſtein. Die Hinterlaſſenen eines Getöten er
halten 14 000 Fr. es dies die höchſte Entſchädigung; dieFr. iftniederſte Ein dige beträgt 7000 Fr.Annsdemſch m oſtliches a von Verwalirnzs
deutſch hat der Dorfzeiturg zufolge das Amtsgericht zu Weida
geliefert, das in einem r davon ſpr'ch',
ein Grundbeſitz auf 24 330 M. „gewürdert“ und mit 19870 M.
landesvrandverſichert ſei. So werden wir richterlich „jprach
berrichert“.

Das größte Schiff der Welt, der für die White Star Linie
ebaute Dampfer „Oceanic“ wurde am Sonnabend auf der
erft von Harland u. Wo ff in Belfaſt vom Stopl gelaſſen.

Der Dampfer mißt 685 Feß in der vänge, während der nord-
deutſo e Lioyddampfer „Kaiſer Wilhelm der Große“ nur 625 Fuß
lang iſt. Der „Great Caſtern“ maß 680 Fuß. Die Geſ? windig
keit der „Oceanie“ wird die des „Kaiſer Wilhelm der Große“ nicht

ganz en.
Aus dem Reiche.

Berlin. Brutanſtalten für patriotiſche Poeſie.Eine Berliner Ober Realſchule hat einen Wettbewerb unter den

F men ein d s Geburtst 8geſchrieben.a en de 77 e haut m folgt
Was goldet ſo freudig der Sonne Strahl
Die ragenden Zollerzinnen;
Was rauſchet und raunet im Ahnenſaal,
Wie zärtlicher Ritter MinnenWas ſauchzet der brauſende Glockenton,
Was künden die Blumen und Reiſer
r Gruß dem Zollernſohn,em zweiten Wilhelm dem Kaiſer!

Die ildenbruch und Lauff ſollten gen den Direktot
der Anſtalt wegen unlauteren Wetibewerbs klazen. Was ſoll
aus dieſen Dichtern werden, wenn ihnen ſo künſtlich eine
Schleuderkonkurrenz“ herangezüchtet wird, der auch die widerſtandsfahigſten Hohenzollernpoeten ſchließlich erliegen müſſen.

Berlin. Wer iſt Kollege X. Aus eigenartiger Ver
anlaſſung iſt ein neues Ermittelungsverfahren wegen der Durch

echereien im Zentralgefängnis Plötzenſee eing' leitet worden. Der
etzt flüchtige und in der gaſtfreundlichen Schweiz hefindliche Buch
zucker und Redakteur Oswald Knorr, der ſich Beſtrafungen

wegen öffentlicher Beleidigung zugezogen hat, veröffentlichte in
ſeinem Blatte und ſpäter in einer Broſchüre die Erfahrungen,
welche er während der Verbüßang ſeirer erſten Beſtrafungen
wegen öbffentlicher Beleidigung in „Plötzenſee“ geſammelt haben
wollte. Unter anderem erzählte er, daß er durch ſeinen Kollegen
X. in alle „Geheimniſſe von Plötzenſee“ eingeweiht worden ſei.Derſelbe habe ihm geſagt, daß für Geld in Plötzenſee alles zu
haben ſei, und derſelbe ſei thatſächlich auch mit einem ganzen
Schinken, mit Wurſt, Wein und Zigarren verſehen geweſen. Nun
hat die Staatsanwaltſchaft aber ein dringendes Jntereſſe
daran, zu erfahren, wer „Kollege iſt, um von dieſem zu bören,
wie alles das gemacht wird. Am Montag waren allein drei Re
dakteure von drei verſchiedenen Blättern vor den Unterſuchungs-
richter des Amtsgericht I geladen, die zu gleicher Zeit mit Knorr
„geſeſſen“ haben, und jeder von dieſen wurde befragt ob er den
a kenne, oder es etwa ſelbſt ſei. Kollege X. war aber

a J

Ein geſandt.
Jetzt hat man recht oft Gelegenheit, zu leſen „Suche einen

Gärtnerlehrling Keinen man oft genug daver warnen,
e Kind Gärtner werden zu laſſen, denn es iſt eine Profeſſion,
ei der wan tüchtig arbeiten muß, und zwar für einen erbärm-

lichen Lohn. Von früh morgens bis ſpät abends muß ſo ein
armer Lehrling arbeit en, ſpäter als Gehülfe für 18—25 Vik., nur
wenige drengen es über 25 Mk. als Gärtnergehülfe, d. h. bei
freier Station welche mitunter ſo gut iſt, daß wan faſt die
Hälfte ſeines Gehaltes noch verzehren möchte. Es giebt ja aller-
dings gute Stellen, die ſehr gut bezah t werden, aber in keinem
Verhältnis zu denen, die auf ſolche reflektieren. Nun giebt es ja
noch ſehr viele pus den „beſſeren Stän en“ welche aus Geſund-
heitscückſichten Gärtner werden, und ſpäter oft das Glück haben,
die beſien Stellen zu tekleiden. Derjenige, welcher einem kranken,
reſp. kränklichen Menſchen den Rat giebt, Gärtner zu werden, iſt
e enſo ſehr zu bedauern wie jener, denn was übt wohl einen
größeren Einfluß auf einen Menſchen aus, als die Witterun
vom Warmen ins Kalte und umzekehrt, ebenſo bei Wind un
Wetter, draußen in freier Natur? Da nun auch mancher nicht
in der Lage iſt, ſpäter ſelbſtändig zu werden, well er keine großen
Erſparniſſe von zu Hauſe erwarten kann, ſo möchte ich es einem
j den ans Herz legen, ſich die Gärtnerei auch von der Schatt nſeite

zu beſehen. H. S.Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben das

17. Heft des 17. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt heben
wir hervor Der eigentliche Nährboden. Juſtus Möſer als
Geſchichtsphiloſoph. Von P. Kampffmeyer. Herr Oppen-
heimer, der neueſte Ueberwinder des Marxi wus. Von J. Karszki.

Der Fall Hogerhuis eire niederländiſche Dreyfus Affäre.
Von W. H. Vliegen. Ein Wort für die ſozialiſtiſche Arbeiter
partei in Amerika. Von Frark Leitner (San Antonia, Texas.
Litterariſche Rundſch u. Feuilleton: Aeſthetiſche Streifzüge.
Von Franz Mehring. (Fortſetzung.)

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 18 Januar.

Anfgeboten Der Schneider Lehmann und Thereſe Becker (Kleine l
ſtraße 23 und Parkſtraße 8). Der Buchhalter Noltze und Elsbeth Naubert (Martin
berg 18 und Georgſtraße 165). Der Handarbeiter Kubik urd Marie Macedofskit
Pfännerhöhe 44 und Schloſſerſtraße 10) Dir Weißgerber Friedrich und Bertha
re ſch (Ritterſtraße 9). Ter praktiſche Arzt Dr. med. Voigt und Eliſe Rabe

(Mücheln und Blumenthalſtraße 2) Der Metalldreher Lampe und Eliſabeth Müller
(Krauſenſtraße 18 und Germarſtraße 10). Der Barbier Ribbe und Friederike Steine
mann Vogelederf). Der Schloſſer Schimpf und Wilhelmine Roſenhahn gen. Brendel
(Kuttelhof 5 und 85. Vereinsſt aße 9).

Sheſchließzungen: Der Hausdiener Hennig und Thereſe Wölke (Graſeweg 15 und
Sophienſtraße 38). Der Schneidermeiſter Janke und Elsbeth Bernſtein Landsberg
und Grünſtraße 27). Der Bahnarbeiter Wille und Hedwig Poſchardt (Parkſtratze 16
und Friedrichſtraße 13 0).

Geboren: Dem Handarbeiter Romwanus eine T. (Lilienſtraße 15). Dem Kürſchner-
meiſter Krauſe eine T. (Bahnhofſraße 26). Dem Hofmeiſter Kirwſe eine T. (Böllberger
weg 93). Dem Handarbeiter Schübel eine T. Brunoswarte 13). Dem Schriftſetzer
Kaiſer ein S. (Frieſenſtraße 21).

Geſtorben Der Handarbeiter Cremmont, 55 J. Albrechtſtraße 5). Des Buch
Des Maurer Weiſe S., 1 J.druckereifaktor Heinicke S., totgeb. (Turmſtraße 3).

(Ludwigſtr aße 24). Der Maurermeiſter Nordmann, 47 J. (Hermannſtraße 4). Des
Garderobier Rauch Ehefrau Amalie geb. Kaiſer, 39 J. (Pfälzerſtraße 1). Die Witwe
Emilie Müller geb. Kranz, 76 (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Johanne Wollmann

Muge, 77 J. (Dachritzſtraße 6). Die Witwe Friederike Dietrich, 64 J. (Siechen
anſtalt).

2 Dem Fabrikarbeiter C. Peßel eine T. Adolfſtraße 6).
arbeiter F. Harzdorf ein S. (Körigeberg 5). Dem Schmird G. Gierlich ein S.
Trothaerſtraße 77. Dem Handarbeiter W. Köhler ein S. (Große Brurnenſtraße 64).
em Rangierer W. Schumann eine T. (Eichendorffſtraße 1). Dem Schloſſer F. Spies

ein S. Reilſtraße 41).
Geſtorben: Die Renutnerin Minna Hooff, 77 J (WMartinſtift). Des Dachdecker F.

Jlgenſtein T., totgeb (Triftſtraße 211223) Des Hoendarbeiter F. Plötz T.,
(Auguſtſtraße 7). Des Fabrikarbeiter Dölle S., 6 T. (Eichendorffſt: aße 18).

Quittung.
Eisleben. Für Parteizwecke gingen bei mir ein auf Liſte 95

1 Mk. Neue Serie, Liſte 4 1.35 Mk., 6 0 75 Mk., 13 1.60 Mk.,
15 130 Mk. Rote Geburtstagsfeier 0.65 Mk., desgleichen
Schafkopfſpieler 0.90 Mk.

Außerdem gingen ein vom Geſangverein Harmonie für die
ſtreikenden Weber in Krefeld 13 Mk.

Nikolaus Dölle,
Vertrauensmann.

Teuchern. Zu der in Naumburg a. S. beſchloſſenen Agita
tion broſchüre, welche im Frühjahr 1899 verbreitet werden ſoll,
von einer luſtigen Geſellſchaft 2.50 Mk. Otto

Dem Bahu

Ofſterfeld. Von der Dummen 1 Mk.
Häuber.

Fur die Rebatnon verunmtwortiich: Twilh Swienty in Halle.

o

Orcdenm.
O. V. KRätter, Fripzigerſtr. 90.

J



iſz inicke's Restaurant naAchtung Maler (Filiale Halle a. S.) l. Atzleten Klub Halle a. S. Ko Werſeburgerkrae
d den 21. Jan 1899 abends s Uhr Morgen Sonnabend en J. An nunare ſhiſetal-Saſnin grosser Faminien- Abend,General -Verſ ammlung. en Friedr. Thiemicke. PTagesordnung: l. Aufagame neuer Mitglieder. r Mitgieber wüd d vie gebeten 7 77rig ich daheeteets z e Provinz Der Vorſtand. Fr. Franke, Achtin I 9 tung!

Agitatio miſſion. 4. Verſchiedenes.e Se wenn Sſadt- Theater zu Halle g. S. Achtung
7 Sonnabend den 21. Januar ort n rant mF achver ein der Zimmer er 124. Vorſt. 90. Abonnem. Vorſt. Mit heuſigem Tage übernehme ich das Reſtan

r Zwingerſtraße 17Sonnabend den 21. Janngg abends S Uhr in Schiemanns Reftaur. Der fliegende Holländer. laude mir hierdurch allen Freunden und Bgfannten, Nachbarn und Sbnneren
Breiteftraße 3, Große h e Akten z dir Diite“ r Unternehmen gütigſt e wollen, anzuzeigen.

d ar a nMitgiioder. Vergammluusg. Axfang 73 h ehe 10 be n Siogeon,
Dagesordnung: 1. Vortrag über Naturheilmethode. Referent: S den Januar 1809 S le täglichr. 2. Vereinsargelegenheiten. 3. Verſchiedenes. onntag den 22. ür gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt und empfehle täglums a. und vinkt n I 28 r. e r werden noch angenommen.

7 ws J Der Tronpeter von Säkkingen.ZentralK l anken l. Vegräbniskaſſe f. Frauen u. Rädchen in 3 Akten und einem t 2 Ausverkauf
Sonntag den 22. Jannar nachm. e Ahr in Zahns Reſtaurant, Vorſpiel von J 79 Neßler. uven ur

Uhr:B erſamm lun 125. Vorſtelt. r Kern Werken d en S pebie zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen bei größter

es ben Garderoben.r r l. P 2. Verſchiedenes. t Die e i a Herren u. naben GUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung. oder: Eine japanische Theehausgeſchichte. Größtes SpezialGeſchäft am Platze. A
t ß i i bi ch eust ein Operette in e von Sidney Jones. Zur 9 denen 7 Rikolgiſtraße 7 1 Etage t

f7 e 7
Na r e erein le be Thalia- Theater. geſehen Hüte, Mützen, Schuhwaren den

Dienstag den 24. Jannar abends 8 Uhr im Reft. „Wilbelmshöhe 1899 eigner Fabrit in meinen Geſchäften. Stal
T Sennabend den r Warenhaus Hermann Böhme, Nikolaiſtraße 7, part. e eſtrO San 2 Gaſtſpiel Fränul. Warenhaus Merkur. An der Kirche 7. ienatte deg hetreett., nd Nenthennhiget. Nein. Gerlins Mamſelle Tourbillon. termann Böhme, Weißenfels a. S. wertBerlin, Redakteur des „Natura Sonntag den 22. Januar 1899 h Geſang. Tun und Rad derDie Sonnabend Verſammlung fällt aus. u Kleine Preiſe. NB. Sämtliche achvereine, Arbeiter Ge ng, ang Bade- Anſtalt in empfehlende nachmittags 2 4 Uhr. Arbeiterforibildungs Vereine erhalten auf e unſeSiege tig bringen wir anſere Vade Auſgit nennt Die Logeubrüder. nene v

J bends S Uhr. Gaſtſpielpreiſe. SrbeiterBildungs. Verein Halle a. S. s Zwi Militär Mäntel, eSonntag den 22., Jan. abends 7 Uhr MatkowsKy Restaur. zum Winger. are r. Kean Kragen-Mäntel, toßer populär wiſſenſchaf 2W China. wmnel r W vder: Leidenſchaft und Getſe. gr. Narren Feſt. Eiſenbahn- W e
i 9 Quoedraimeter großen Lichtbildernvon r Leiwsig (Inftitut Kosmos). Walhalla- Theater u. Kaiſer Mäntel, ere le genug 8 land Direktion: Richard Hubert. Zey ers Restaurant, Sternſtr. 9. um damit zu räumen ſpo g. eW ildnngs Verein Aue Auloderſ Neuer Spielpiau! el Christian Buchhol-z, SoBildungs Verein Aue-Aylsdorf. r Seunias Speckkuchen unterbaltung. Parn 7 Ede Schülershof beze

Sonntag den 22. Jannar nachm. 3 Uhr im deutſchen Kaiſer Geſangshumoriſten, Akrobaten, Athleten Sonntag gr Unterhaltungs- Abend. Neben Hotel zur „Börſe“.

General-Versammlung- e geteme Sgeeee h e e5 e Nee tuterpaltungs Aben w.
Rege Beteiligung erwünſcht. e e e r en e Hr. s n es Sehwarzer eili- zur Verfügung.I. Turn- und Athletenklub Adler. biſt Regen Phorstr. 37. Johannisbeersatt,

Gegründet 1895. r e n Sonnabend i bend n selbst gekoeht, zUnsere Generalversammlung Tochter Maris, Gedankenleſer u. Hell den 21 Januar Fam ien 17 ervrodtes Rustenmittel g ſe
findet Sonnabend den 21. Januar 1899 Punkt 9 Uhr Kher. Herr Emil Rätter mit ſeiner r Papiermützen argris der p äinſim Vereinsloxknle Meute abgerichteter Wunder Hunde Tann Universal-Drogerie inſtatt. Das Erſcheinen der Mitglieder wird dringend erbeten. Zugleich Ausgabe Das er r Achtung Karl Kratgen, Jder neuen Vereinsſtatuten. lyriſchen Geſangs und Tanz Szene: nerseborgeretrame, nenDer Vorftand: Vieh G. 57 v z von W en r r Sonntag den 22. Januar 1899 d Klai jeden Mit und Soun er Genre.) Mr. See e c ör. Rarren- Abend. r eſtändige unbeſcholtene Leute werden jederzeit in unſern Ver beim tico r unt. gratis. ie e tet e a Roßſleiſch,8 üd t m 11 Uhr OrölIwitz. hochfeine, fette Ware,Männer Ge ang(erein „2uawest gar anrgt S hter Jrunner. roher u. ausgel. Schneer, ſ. Varne 5

Sonnatag den 22. Januar im Saale des Gignch. Schützenhauſes Apollo Theater. große R arren ab end. empfiehlt Ric
t hes Konzert Freitag den 20. Jannar v ladet ergebenſt ein Otto FLöhbiüuas, aussr. u u Große Spezialititen Vorſtellung r S. Ulrichſraje

Anfang 7 Uhr. W Neimsn in'sFreunde und Gönner ſind freundlichſt Der Vorſtand. von Künſtlern 1. Ranges. Restaurant Tnüringer z of“. Leop. Keitel T
Geſangverein „Harmonia“, Dieskanu. Gänzlich neuer Hpielplan. Steinweg 15. Wuchererstr. und VWochenmarkt. get

r r en den e 1598 3 Wahl Knoblander 28 v. erſgrosser Masken BRalII. gr. Schlachte-geſt. Jenerſe Parr 15 in zHierzu ladet freundlichſt ein a Der u iss BRanola mit ihren dreſſierten l. a ankfurter à ſ so Pf.Masken frei. nfarg 7 Uhr. Raſſetauben, Kakadus und Papageien Sonnabend wiebelleberwu ger11 Ernst Sprecher Original Ge Schlachte Feſt. Aufſchnitt. S:; vor11 Dessauerstrasse F ſangs- Komiker. Mr. Rannie. echter e de r Velle Fetthermae Sie ges blJ t Singhaleſe, der Mann mit der eiſernen Jägerplatz Nr. 1. Bettſtelle mit Watratze 10 Mk.Sonnabend den I. Jannar 1899 Haut. Das oarsßte Wunder der Jetztzeit. Sonnabent verkauft Aiter Narict i6 im Keller.
Großer Narren-Abend mit gemütlicher Unterhaltung. ſg See T Se fuge schlahtenget. der e

S ff. AktienBier, gute Speiſen ſowie ſelbſtgebackene Pfarnkuchen. S o n. r. Westen ſenſationelt B. Wo r Paul Schnei erIch bitte Freunde, Bekannte ſowie Nachbarn dieſes Unternehmen mnaſt. Luftpotpourr u. Zahnatleten Steinweg 50.zu udter ſtützen Hochachtungsvoll s Heilla Orlon, Geſangs Koſtüm- Sonnabend Eiſenwaren Handkung un
NB. Narrenkappen gratis. vö. d äniceke. Soubrette. The Elvador, Grotesfe ch l a tef e ſt. Merſeburgerſtr. 4. in

W komiſche Reckturner. Baronin DErry, 7 c TT Deutsche Eiche, W Kaleideskop und Flammentänzerin 3 Leinöl ha
5 Völlbergerweg 5. t öü pelse mSonnabend den 21. an 1899 Tr yll. Tr i e S friſch eingetroffen bei abgrosser Familiemna emg elenn 8 Uhr. Erde gegen u Gut F. haumgärtel,

Narrenkappen gratis. Es ladet freundlichſt ein Restaurant alzque e. De Leſſingſtraße 24 u. Hardenbergſtraße 3. ein

n 15. zFeinhold Sohulze unch Frau. Sonnt Familien Abend Büclkklimge Gicht u. Rheumatismus m
k onn u ct Bahnkiſte 1.35. beſeitigt Hallenſer Pechpflaſter. wGroßer Fleiſch Verkauf. er ä onnabend und Sonntag W roten Zentral-Drogueorie, Thalamtſtraße mWer einen guten Rinderbraten haben will, kaufe in BocKhbraten,. 2 I .20 Leber gentrel- vorePrassers Wuust Wabrik. ne a klingePfund 60--70 Pf. T 5 f d emer. Sprottbüc 9e Elegante Maskenkoſtüme von 2 Mk. ant Megensbarder un arten Arten degecgnrkt, Vin— Wegerſets e e e60 Pf. Regensburger und Jaue: fels. 2 Tr Tor von anBierhalſe Reichsirone, Bratheringe e l Fiebichenſein, vR ſtr 3 Sonnabend s Liter-Doſe M. 2.40 Zhenſttete z

iehlt ſeine e er Fr. Murrl, Giebichenſtein, Reilſtr. 110. uempfieh er Fe f f J Ein kl. Wo nhaus mit Hof u.r en all er rt F. Frommann e-rauran', NiKolaistrasse 6. Lettin. Sönem Keller preiswert zu der nu v 4 wie e d R Fene Nkkuy enber kaufen Ah tane 83, III. J
itali 7 e ig. Otto Fuentet, Anſtandige Schlafſte lVerkauf an Mitglieder der Konsum e 1 tamilien ein e bat i grmache Merſeburgerſtr. 14. Schweiſchleftraße 9, Hof 11.

7 b, H.) Halle a. S
S Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E G m. b, H.) Ha
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